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Management Summary 
Diese Arbeit untersucht die Vernetzung von Hochschuldozierenden im GIS-Bereich in der 
Schweiz im Rahmen der Strategie Geoinformation Schweiz (SGS), Aktionsfeld 6 „Kompetenzen 
aufbauen und stärken“. Ziel war es, auf Basis einer systematischen Analyse konkrete 
Handlungsempfehlungen und ein umsetzbares Konzept zur Förderung der Vernetzung zu 
entwickeln. 

Ausgangspunkt der Arbeit bildet die Erkenntnis aus der „Auslegeordnung Bildung Geoinformation 
Schweiz“ (2023) mit der Auflistung und Verortung von Aus- und Weiterbildungsprogrammen. 
Sie zeigen, dass die Bildungslandschaft zwar vielfältig, jedoch stark fragmentiert und wenig 
koordiniert ist. Eine umfangreiche Recherche zu Vernetzungsmöglichkeiten innerhalb der 
Schweizer GIS-Community zeigt zudem, dass trotz zahlreicher – auch für GIS-Dozierende 
relevanter – Initiativen und Veranstaltungen übergreifende Strukturen fehlen, die einen 
nachhaltigen Austausch zwischen Dozierenden fördern. 

Zur Vertiefung dieser Ausgangslage wurden vier Analyseperspektiven kombiniert: zwei 
Perspektiven auf verwandte Kampagnen mit der Recherche bestehender MINT- und OER-
Initiativen sowie zwei Innenperspektiven mit einer Online-Befragung unter Schweizer 
Hochschuldozierenden und vertiefenden Experteninterviews. Ergänzend wurden die Ergebnisse 
im Rahmen eines Workshops mit der SOGI Gruppe Bildung (FG 6) validiert. Die Resultate aller 
Untersuchungen zeigen ein klares Bild für Vernetzungsbestrebungen der Hochschuldozierenden.  

Bestehende Aktivitäten im GIS-Bereich sind häufig geografisch isoliert, zeitlich einmalig oder nur 
sporadisch sowie projektbasiert. Entsprechend erreichen sie jeweils nur einen Teil der 
Community. Digitale Plattformen werden bislang kaum genutzt und können den persönlichen 
Austausch zudem nicht ersetzen. Die Vernetzung wird von den Dozierenden als wichtig 
eingeschätzt und dürfte in Zukunft an Bedeutung gewinnen. Gleichzeitig bestehen deutliche 
Defizite in Bezug auf Koordination, Sichtbarkeit und institutionelle Verankerung. 

Die Analyse von über 10-jährigen MINT- und OER-Initiativen bestätigt diese Erkenntnisse. 
Erfolgreiche Förderansätze zeichnen sich durch langfristige, koordinierte und praxisnahe 
Strukturen aus, während punktuelle Einzelmassnahmen und rein technische Plattformlösungen 
nur begrenzte Wirkung entfalten. Entscheidend ist die Kombination aus persönlichem 
Austausch, institutioneller Unterstützung und klaren Anreizen. 

Die Interviews zeigen klare Bedürfnisse, insbesondere hinsichtlich des Austauschs zu 
didaktischen Methoden, fachlich relevanten Unterrichtsthemen sowie aktuellen Entwicklungen 
und Möglichkeiten zur Zusammenarbeit. Der Austausch von Lehrmaterialien im Sinne von OER 
spielt hingegen – analog zum allgemeinen Bildungstrend – eine eher untergeordnete Rolle. 
Gründe dafür sind, dass die Materialien häufig kontextspezifisch, nur begrenzt übertragbar oder 
rechtlich nicht eindeutig geregelt sind. 

Auf dieser Grundlage wurde ein Grobkonzept für ein neues Vernetzungsformat entwickelt: eine 
schweizweite, informelle Event-Serie. Das Format setzt auf niederschwellige und 
praxisorientierte Treffen mit einer Dauer von einem halben bis einem ganzen Tag, kombiniert aus 
kurzen Impulsbeiträgen und offenem Austausch. Im Zentrum steht der Aufbau einer aktiven 
Community sowie die Förderung eines kollegialen Dialogs. 
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Das Konzept verfolgt Ziele auf drei Ebenen: kurzfristig Community-Entwicklung und (digitale) 
Sichtbarkeit, mittelfristig die Identifikation gemeinsamer relevanten Themenfelder und langfristig 
die Entwicklung gemeinsamer didaktischer Standards sowie hochschulübergreifender 
Kooperationen. Die Mitglieder der SOGI Gruppe Bildung bestätigen die Relevanz dieses Ansatzes. 
Gleichzeitig wird betont, dass für eine nachhaltige Wirkung eine stärkere institutionelle 
Verankerung, bessere Koordination bestehender Initiativen sowie eine gesicherte Finanzierung 
erforderlich sind. 

Insgesamt zeigt die Studie, dass Schweizer Hochschuldozierende grundsätzlich bereit sind, sich 
stärker zu vernetzen. Da dies jedoch vor allem mit zeitlichem Aufwand verbunden ist, spielt der 
wahrgenommene Nutzen eine entscheidende Rolle. Eine nachhaltige Vernetzung erfordert daher 
gezielte, koordinierte und langfristig angelegte Massnahmen, die sowohl auf individueller als 
auch auf struktureller Ebene ansetzen. Das entwickelte Konzept bietet hierfür eine konkrete und 
umsetzbare Grundlage. 
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1. Einführung 

1.1. Strategie Geoinformation Schweiz (SGS) 

Die Strategie Geoinformation Schweiz (SGS) ist ein gemeinsames strategisches Rahmenwerk des 
Bundesrats und der Schweizerischen Bau-, Planungs- und Umweltdirektoren-Konferenz (BPUK), 
das Ende 2020 verabschiedet wurde. Sie definiert Leitlinien dafür, wie in der Schweiz 
Geoinformationen vernetzt, standardisiert und verfügbar gemacht werden sollen – und wurde 
offiziell am 17. September 2020 beschlossen1. 

1.1.1. Zweck und Vision 

Die Strategie hat die Vision „Von Geodaten zu Wissen: vernetzte und geolokalisierte 
Informationen für die Schweiz“2.  Sie will sicherstellen, dass verlässliche, aktuelle, detaillierte 
und interoperable Geoinformationen allen Nutzenden – Verwaltung (Bund und Kantone), 
Wirtschaft, Wissenschaft, Gesellschaft und Politik – einfach, vernetzt und wo sinnvoll in Echtzeit 
zugänglich sind. 

1.1.2. Ziele 

Die Kernziele der Strategie umfassen in der Version vom 2. November 20203: 

1. Fördern des Ökosystems Geoinformation als ein Gemeinschaftswerk von Behörden aller 
Verwaltungsebenen sowie von Wirtschaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft und Politik 
durch koordinierte Zusammenarbeit und aktive Dialogbereitschaft; 

2. Bereitstellen geeigneter, verlässlicher und verknüpfbarer Geodaten in 
gebrauchstauglicher und langfristig nutzbarer Form für alle Nutzenden; 

3. Erleichtern von Geschäftsprozessen durch Integration des Raumbezugs mittels 
durchgängiger, automatisierter Abläufe und mit der Orientierung an den Bedürfnissen 
der Nutzenden;  

4. Entwickeln und Nutzen von Geodata Science durch Ausweiten der Fachkenntnisse in der 
Geodatenanalyse sowie Entwicklung und Verwendung von Algorithmen;  

5. Fördern von Innovation mit klaren Rahmenbedingungen und Prozessen, damit neue 
Ideen, Ansätze und Konzepte erprobt und implementiert werden können; 

6. Aufbauen und Stärken von Kompetenzen zur Beherrschung der Geoinformation und zur 
Gestaltung des Wandels bei Spezialistinnen und Spezialisten sowie die Verbreitung des 
Wissens über die Nutzung der Geoinformationen; 

7. Schaffen leistungsfähiger, offener und gemeinsam nutzbarer digitaler Geoplattformen, 
die auf standardisierten und vernetzten Geodaten, Geoinformationen und Geodiensten 
basieren. 

Die Strategie selbst definiert die langfristigen Visionen und strategischen Leitlinien. Ihre konkrete 
Umsetzung erfolgt jedoch nicht allein durch die Strategie – sondern durch jährlich erstellte 

 
1 https://www.kgk-cgc.ch/koordination/sgs 
2 https://www.geoinformation.ch/de/strategie-geoinformation-schweiz-sgs 
3 https://www.geo.admin.ch/dam/de/sd-web/7VTDCyeTjen3/Strategie-Geoinformation-Schweiz_EN.pdf 

https://www.kgk-cgc.ch/koordination/sgs
https://www.geoinformation.ch/de/strategie-geoinformation-schweiz-sgs
https://www.geo.admin.ch/dam/de/sd-web/7VTDCyeTjen3/Strategie-Geoinformation-Schweiz_EN.pdf
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Aktionspläne. Diese Aktionspläne beschreiben die konkreten Massnahmen, Projekte und 
Vorhaben, die zur Erreichung der strategischen Ziele beitragen sollen. 

 

Abbildung 1 Auflistung des aktuellen Standes der Aktionspläne4 

Die Ausführung der Aktionen wird in Zusammenarbeit mit internen und externen Partnern und 
Auftragnehmern gewährleistet und im Rahmen der SGS-Organisation koordiniert und gesteuert. 
Die Umsetzung wird jährlich geprüft und weiterentwickelt, um Fortschritte messbar zu machen 
und laufend neue Aktivitäten zu integrieren. 

1.2. Aktionsfeld «Kompetenzen aufbauen und stärken» 

Zur Frage der Vernetzung der Hochschuldozierenden im GIS-Bereich basiert diese Arbeit auf dem 
Aktionsfeld 6 „Kompetenzen aufbauen und stärken“ der Strategie Geoinformation Schweiz. 
Dieses Aktionsfeld betont die zentrale Bedeutung qualitativ hochwertiger Geoinformationen, 
fachlicher Kompetenzen sowie der sicheren Beherrschung der zugehörigen Methoden und 
Technologien für die Bewältigung gesellschaftlicher, räumlicher und ökologischer 
Herausforderungen. Insbesondere greift das Aktionsfeld 6 das formulierte Ziel auf, die Aus- und 
Weiterbildung im Bereich Geoinformation langfristig sicherzustellen, Kompetenzen im Umgang 
mit kollektiver Intelligenz und Wandel zu fördern und das Wissen zur Nutzung von 
Geoinformationen breiter im Bildungsangebot zu verankern. 

 

Abbildung 2 Ziel des Aktionsfeldes "Kompetenzen aufbauen und stärken"5 

Weiter soll Wissen über die Nutzung von Geoinformationen in das allgemeine Bildungsangebot, 
namentlich Lehrpläne, aufgenommen werden und in der Anwendung in verwandten Fachthemen 
vertieft werden. Vor diesem Hintergrund kommt der Vernetzung von Hochschuldozierenden eine 
zentrale Rolle zu, da ein lebendiges Netzwerk die Erreichung dieser Zielsetzungen wesentlich 
unterstützt. 

 
4 https://www.geoinformation.ch/de/jaehrlicher-aktionsplan 
5 https://www.geoinformation.ch/dam/de/sd-web/1lQSgkBEp78j/SGS-Aktionsplan-2022-20211217-d.pdf 

https://www.geoinformation.ch/de/jaehrlicher-aktionsplan
https://www.geoinformation.ch/dam/de/sd-web/1lQSgkBEp78j/SGS-Aktionsplan-2022-20211217-d.pdf
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1.3. „Auslegeordnung Bildung Geoinformation Schweiz“  

Im Rahmen des Ziels des Aktionsplans 2022 und 2023 (Abbildung 3) lag im Jahr 2022 der Fokus 
der Massnahme ID 130 auf der Ist-Situation mittels einer „Auslegeordnung Bildung 
Geoinformation Schweiz“. Ziel war eine systematische Analyse und Standortbestimmung der 
Aus- und Weiterbildungslandschaft im Bereich Geoinformation sowie die Ableitung von 
Grundlagen für deren Weiterentwicklung. 

 

Abbildung 3 Massnahme 130 " Auslegeordnung Bildung Geoinformation Schweiz erstellen" von 2022 (links) und 2023 
(rechts) 

Die Massnahme 130 wurde von der Fachgruppe Bildung (ehemals FG6) der Schweizerischen 
Organisation für Geoinformation (SOGI) unter der Leitung von Andreas Reimers im Zeitraum 
zwischen September 2022 und März 2023 umgesetzt. Die Methodik basierte auf einer 
strukturierten Internetrecherche der beteiligten Fachpersonen. Insgesamt wurden 180 
Bildungsangebote in der Schweiz gefunden, die überwiegend auf der tertiären Bildungsstufe 
angesiedelt sind. Rund zwei Drittel der Angebote befassen sich überwiegend oder vollständig 
mit Geoinformation, während diese bei den übrigen Angeboten als integrierte Methode 
innerhalb anderer Fachrichtungen eingesetzt wird. 

Die Inhalte decken die klassischen Themen der Geoinformation – wie GIS-Grundlagen, 
Geodatenanalyse und Geodatenmanagement – insgesamt gut ab. Transdisziplinäre, 
aufeinander abgestimmte oder koordinierte Curricula sind hingegen selten. Die 
Bildungsangebote wurden entlang des schweizerischen Bildungssystems kategorisiert 
(Universitäten, Fachhochschulen, Berufsbildung, obligatorische Schule, private Anbieter) und 
durch einen internationalen Vergleich mit Deutschland, Österreich und Frankreich ergänzt. 

 

Abbildung 4 Erfasste Bildungsinstitutionen und Anbietende (Abschlussbericht S.15-17) 

Die Autorinnen und Autoren weisen darauf hin, dass die Erhebung keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt und weiterhin Lücken bestehen. Diese erschweren die Vergleichbarkeit 
und strategische Weiterentwicklung der Bildungsangebote im Bereich Geoinformation. 
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1.4. Zentrale Erkenntnisse und Empfehlungen für nächste 

Schritte 

Die Auslegeordnung zeigt, dass in der Schweiz viele Ressourcen in die Ausbildung im Bereich 
Geoinformation investiert wird, diese Aktivitäten jedoch stark fragmentiert und wenig 
aufeinander abgestimmt sind. Es bestehen zahlreiche Insellösungen ohne übergeordnete 
Koordination. Gleichzeitig wird deutlich, dass Geoinformationskompetenzen in vielen 
Ausbildungsangeboten implizit vermittelt werden, ohne explizit benannt oder strategisch 
verankert zu sein. Eine belastbare Aussage zur mittelfristigen Fachkräfteverfügbarkeit konnte auf 
Basis der vorliegenden Daten nicht getroffen werden. 

Der Abschlussbericht bildet eine fundierte Momentaufnahme der Bildungslandschaft 
Geoinformation (Jahr 2023) und stellt eine zentrale Referenzgrundlage für das Aktionsfeld 2.6 
„Kompetenzen aufbauen und stärken“ der Strategie Geoinformation Schweiz dar. 

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass Geoinformation im Bildungssystem bislang nur wenig bis 
gar nicht und insbesondere nicht systematisch verankert ist. Lehrmittel stammen häufig von 
kommerziellen Anbietern oder aus der Verwaltung, während eine Verankerung in klassischen 
Lehrmittelverlagen weitgehend fehlt. Gleichzeitig sind Aus- und Weiterbildungsangebote oft nur 
begrenzt auf die spezifischen Bedürfnisse von Hochschulen ausgerichtet. Insgesamt wird damit 
ein klarer Handlungsbedarf in den Bereichen Koordination, Sichtbarkeit, bildungspolitische 
Verankerung und Kompetenzentwicklung sichtbar und eine belastbare Grundlage für 
weiterführende Massnahmen, Folgeprojekte und strategische Entscheidungen geschaffen. 

 

Abbildung 5 Handlungsempfehlungen aus dem Schlussbericht 2023 für weitere Massnahmen im Bereich des 
Aktionsfeldes 6 

Vor diesem Hintergrund braucht es eine stärkere bildungspolitische Positionierung von 
Geoinformation – etwa durch koordinierte Interessenvertretung, gezieltes Lobbying und eine 
klare Verankerung in strategischen Programmen. Parallel dazu ist der gezielte Ausbau von 
qualitativ hochwertigen und frei zugänglichen Lehrmitteln zentral, beispielsweise durch die 
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Förderung von Open Educational Resources, die Unterstützung engagierter Autorinnen und 
Autoren sowie den Aufbau einer zentralen Plattform. Ergänzend dazu sollten Aus- und 
Weiterbildungsformate stärker auf die Bedürfnisse der Hochschulen ausgerichtet und durch 
gezielte Vernetzungsinitiativen, Veranstaltungen und Kooperationen gestärkt werden. 

All diese Massnahmen von Abbildung 5 sind wichtige Steuerelemente, um Geoinformation 
sichtbarer und wirksamer zu machen. Gleichzeitig gilt aber festzuhalten, dass langfristig eine 
nachhaltige Entwicklung nur dann gelingen kann, wenn Geoinformation verbindlich und 
strukturell in der Bildungspolitik verankert wird. 
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2.  Aktion 6-24-1: Veranstaltungen zur 

Vernetzung der Hochschuldozierenden 

2.1. Ziel und Struktur der Arbeit 

Das übergeordnete Ziel des Aktionsfeldes 6 blieb auch 2024 und 2025 unverändert: die Aus- und 
Weiterbildung im Bereich Geoinformation langfristig sicherzustellen, Kompetenzen im Umgang 
mit kollektiver Intelligenz und Wandel zu fördern und das Wissen zur Nutzung von 
Geoinformationen breiter im Bildungsangebot zu verankern. Kurz gesagt bedeutet dies, dass der 
Austausch langfristig koordiniert und sichergestellt werden soll. 

2.1.1. Zielbeschreibungen 2024 und 2025 

Mit den Empfehlungen aus dem Schlussbericht 2023 wurde für das Aktionsfeld 6 das Teilziel 6-
24-1 (vgl. Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.) definiert. Dieses knüpft an die 
dritte Säule der Handlungsempfehlungen (vgl. Abbildung 5) an, welche die Organisation einer 
nationalen Konferenz zur Aus- und Weiterbildung im Geobereich vorsieht. Die Begründung für die 
Entwicklung und Organisation einer solchen Konferenz liegt insbesondere in der Stärkung der 
Sichtbarkeit der Aus- und Weiterbildung im Geobereich sowie in der Förderung der Vernetzung 
entsprechender Dozierenden. 

Die Konzeption dieser Konferenz soll in enger Zusammenarbeit mit der SOGI Fachgruppe Bildung 
erfolgen. Diese verfügt bereits über umfangreiche Erfahrung in der Organisation von 
Veranstaltungen wie dem GeoSchoolDay6 sowie über wertvolle Expertise in der strategischen 
Planung und Konzeption grösserer Anlässe im Hochschulkontext. 

 

Abbildung 6 Aktion 6-24-1 nach SGS-Aktionsplan 2024 (S. 14)7 

Angesichts der vergleichsweise kleinen Community von schweizweit rund 100 Personen könnte 
angenommen werden, dass eine effektive Vernetzung grundsätzlich gut und einfach realisierbar 
wäre. Dennoch zeigt sich in der Praxis, dass die Vernetzung bislang nur punktuell und eher lose 
ausgeprägt ist. Dies deutet darauf hin, dass die Herausforderung weniger in der Grösse der 

 
6 https://geoschoolday.ch 
7 https://www.swisstopo.admin.ch/dam/de/sd-web/MG04Sh2sYKmb/SGS-Aktionsplan-2024-
DE_genehmigt.pdf  

https://geoschoolday.ch/
https://www.swisstopo.admin.ch/dam/de/sd-web/MG04Sh2sYKmb/SGS-Aktionsplan-2024-DE_genehmigt.pdf
https://www.swisstopo.admin.ch/dam/de/sd-web/MG04Sh2sYKmb/SGS-Aktionsplan-2024-DE_genehmigt.pdf
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Community liegt, sondern vielmehr in unterschiedlichen Bedürfnissen, unklaren Zielbildern, 
fehlender Koordination oder mangelnder Priorisierung der beteiligten Akteur:innen. 

Vor diesem Hintergrund bestand Ende 2024 im Rahmen der Weiterführung der Aktion 6-24-1 (vgl. 
Abbildung 7) Einigkeit darüber, dass zunächst die Ziele, Erwartungen und Anforderungen der 
Community systematisch geklärt werden müssen, bevor mit der Konzeption eines grösseren 
Events begonnen wird. Dazu gehört insbesondere die Frage, welche Formen der Vernetzung 
überhaupt gewünscht sind: Soll die Vernetzung eher «bottom-up» aus der Community heraus 
entstehen oder durch koordinierende Stellen top-down organisiert werden? Besteht Bedarf an 
zielgruppenspezifischen, stufengerechten Formaten oder an breit angelegten, interdisziplinären 

 

Abbildung 7 Aktion 6-24-1 nach SGS-Aktionsplan 2025 (S.10)8 

Austauschplattformen? Und in welchem Ausmass können oder sollen digitale Formate eine Rolle 
spielen – reichen diese aus oder braucht es zwingend physische Begegnungsräume? 

Erst auf Grundlage dieser Klärung lassen sich geeignete und wirksame Vernetzungsformate wie 
zum Beispiel eine Veranstaltung für Hochschuldozierende entwickeln, die den tatsächlichen 
Bedürfnissen der Community entsprechen und langfristig Bestand haben. 

2.1.2. Struktur der Arbeit 

Ziel des Projekts ist die Vernetzung und bessere Sichtbarkeit der GIS-Dozierenden. Diese beiden 
Aspekte bilden den roten Faden der Arbeit und werden – nach der konzeptuellen Einordnung und 
Präzisierung der Begriffskonstrukte «Vernetzung» und «Sichtbarmachung» im Kontext der 
Hochschulbildung – in sechs aufeinander aufbauende Arbeitsschritte gegliedert. 

 
8 https://www.geoinformation.ch/dam/de/sd-web/kXY3hheccCe3/SGS-Aktionsplan-2025-
DE_genehmigt.pdf 

https://www.geoinformation.ch/dam/de/sd-web/kXY3hheccCe3/SGS-Aktionsplan-2025-DE_genehmigt.pdf
https://www.geoinformation.ch/dam/de/sd-web/kXY3hheccCe3/SGS-Aktionsplan-2025-DE_genehmigt.pdf
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Um die aktuelle Situation der Geoinformation (GIS) in der Schweiz 
fundiert zu erfassen und konkrete Handlungspotenziale zu 
identifizieren, erfolgt zunächst eine deskriptive Analyse der 
bestehenden Vernetzung zwischen Dozierenden im GIS-Bereich an 
Schweizer Hochschulen. Daraus werden erste Annahmen zu 
möglichen wirksamen Massnahmen abgeleitet. 

Darauf aufbauend werden systematische Vergleichsanalysen von 
Kampagnen und Initiativen mit vergleichbaren Vernetzungs- oder 
Sichtbarkeitszielen durchgeführt, wobei der Fokus insbesondere 
auf dem MINT- und OER-Umfeld liegt. Diese Analysen dienen dazu, 
die zuvor abgeleiteten Annahmen zu überprüfen, zu bestätigen 
oder zu differenzieren. 

Auf Basis dieser Erkenntnisse wird eine Bedarfsanalyse bei 
Dozierenden durchgeführt – dem Schwerpunkt dieser Arbeit. Dabei 
werden bestehende Vernetzungspraktiken sowie Bedürfnisse 
mittels Umfragen und Interviews erhoben, um die bisherigen 
Ergebnisse zu validieren und zu ergänzen. 

Basierend auf der Gesamtheit der Erkenntnisse werden konkrete Massnahmen zur Verbesserung 
der Vernetzung definiert, darunter mögliche Konferenzen, Lernangebote oder 
Kommunikationsinitiativen. Diese Massnahmen werden im Rahmen eines Workshops mit der 
SOGI Fachgruppe Bildung validiert und abgestimmt. Der Bericht schliesst mit der Beschreibung 
der inhaltlichen und organisatorischen Ausgestaltung der definierten Massnahmen. 

  

Auslegeordnung des 
aktuellen Vernetzungsstands

Analyse von MINT- und OER-
Förderinitiativen

Bedarfsanalyse bei 
Dozierenden zur Vernetzung

Definition von Massnahmen 
zur stärkeren Vernetzung

Validierung der Massnahmen 
durch SOGI FG 6

Ausgestaltung der 
Massnahmen (inkl. Bericht)
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2.2. Einführung 

2.2.1. Die Begriffe «Netzwerke», «Vernetzung» und «Sichtbarmachung» 

In den Sozialwissenschaften werden Netzwerke «als eine Menge von Akteuren betrachtet, die 
über eine Menge von Beziehungen mit einem bestimmbaren Inhalt verbunden sind und die 
Vernetzung als das dauerhafte Zusammenwirken jener Akteure (Wald/Jansen, 2007)9.  

In dieser Arbeit wird unter Vernetzung der gezielte Aufbau und die Pflege von Beziehungen 
zwischen Dozierenden verstanden, um den Austausch von Wissen, Erfahrungen und Ressourcen 
in der Aus- und Weiterbildung im Geobereich zu fördern. Primäres Ziel ist es, systematisch 
Synergien zu identifizieren und zu nutzen – als Ausdruck der Entschlossenheit. Sekundäres Ziel 
ist es, die Zusammenarbeit zu fördern und gemeinsame Entwicklungen nachhaltig zu etablieren. 

Sichtbarmachung bedeutet, Aktivitäten, Angebote und Kompetenzen im Bereich der Aus- und 
Weiterbildung in Geoinformation gezielt nach aussen darzustellen. Dadurch wird die Relevanz 
der Kompetenzen erhöht (Marketing und Bildungspolitik), die Wahrnehmung des Fachgebietes 
gestärkt und neue Disziplinen können erreicht und eingebunden werden. 

2.2.2. Vernetzungsziele der Universitäten und Fachhochschulen 

Vernetzung bedeutet auch das Herstellen und Pflegen von Kontakten und Beziehungen zwischen 
Organisationen. Der Wissens- und Technologietransfer zwischen Hochschulen und der 
Privatwirtschaft ist der Schlüssel zur Erklärung der Innovationskraft der Schweiz (vgl. KOF, 2024; 
Innosuisse, 2023). Die Vernetzung von Dozierenden wird strategisch als zentraler Faktor für 
Innovation, Wissenstransfer und Qualitätssicherung in der Aus- und Weiterbildung betrachtet 
(vgl. Rockstroh et al., 2021; Koschatzky et al., 2013). Sie ermöglicht hochschulübergreifenden 
Ideentransfer (Rockstroh et al., 2021), reagiert auf institutionelle Transformationsprozesse mit 
koordinierten regionalen Strategien (Koschatzky et al., 2013) und trägt zur nachhaltigen 
Entwicklung von Lehre durch Austausch und Transfer guter Praxis bei. 

Dabei ist jedoch zu beachten, dass Universitäten und Fachhochschulen in der Schweiz 
unterschiedlichen Anforderungen ausgesetzt sind – sowohl in Bezug auf ihre Funktionen in 
Forschung und Innovation als auch auf ihre Rollen in der Lehre (Entwicklung des Humankapitals), 
Wirtschaftsentwicklung (Impulsgeber für Innovation und Business Developmen in Unternehmen) 
und regionales Engagement (soziale Aktivitäten (Vernetzung), Beschäftigung, gesellschaftliches 
Engagement (Beratung)). Universitäten fokussieren stärker auf grundlagenorientierte Forschung 
und internationale Sichtbarkeit, während Fachhochschulen stärker anwendungsorientiert 
arbeiten und stärker regional eingebunden sind – etwa durch Wirtschaftsentwicklung, 
Wissenstransfer und soziale Aktivitäten wie Beratung und Vernetzung. 

 
9 https://www.researchgate.net/profile/Susanne-
Luetz/publication/236219011_Handbuch_Governance_Theoretische_Grundlagen_Und_Empirische_Anw
endungsfelder/links/5f91875ba6fdccfd7b74c985/Handbuch-Governance-Theoretische-Grundlagen-
Und-Empirische-Anwendungsfelder.pdf#page=91 



15 
 

 

Abbildung 8 Unterschiede der Rollen zwischen Universitäten und Fachhochschulen (Czarnitzki et al. (2000), Boucher 
et al. (2003), Lawton-Smith (2007) und Koschatzky (2013)10 

Diese funktionale Differenz bedingt unterschiedliche institutionelle Schwerpunkte und macht 
eine differenzierte Betrachtung der Vernetzungserfordernisse erforderlich. Während an 
Universitäten beispielsweise Forschungskooperationen und strategischer Austausch im 
Vordergrund stehen, spielt an Fachhochschulen oft die direkte Verbindung zur beruflichen Praxis 
und zur regionalen Verankerung eine grössere Rolle. Die Herausforderung besteht darin, trotz 
dieser Unterschiede effektive und synergetische Formen der Dozierenden-Vernetzung zu 
etablieren, die sowohl den wissenschaftlichen Anspruch als auch den gesellschaftlichen Auftrag 
erfüllen. 

  

 
10 https://publica-rest.fraunhofer.de/server/api/core/bitstreams/84e49b2b-09f3-4a93-bd89-
ab184fca60e1/content  

https://publica-rest.fraunhofer.de/server/api/core/bitstreams/84e49b2b-09f3-4a93-bd89-ab184fca60e1/content
https://publica-rest.fraunhofer.de/server/api/core/bitstreams/84e49b2b-09f3-4a93-bd89-ab184fca60e1/content
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2.3. Auslegeordnung des aktuellen Standes der Vernetzung im 

GIS-Bereich 

Der vorliegenden Arbeit liegt die Annahme zugrunde, dass die Vernetzung im GIS-Bereich primär 
auf dem Austausch zwischen Fachpersonen basiert – etwa durch Netzwerke, Veranstaltungen, 
Workshops oder Schulungen. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie diese Vernetzung 
in der Schweiz konkret ausgestaltet ist und in welchem Umfang sie tatsächlich gelebt wird. 

Zur Beantwortung dieser Fragestellung wurde eine explorative Analyse durchgeführt, basierend 
auf Webrecherchen sowie dem Austausch mit relevanten Stakeholdern (u. a. Fachgruppe Bildung 
der SOGI, Geo-Tour de Suisse, Geostandards.ch). Die identifizierten Akteure und Formate 
wurden in einer Mindmap (vgl. Abbildung 9) erfasst, systematisch geclustert und entlang eines 
Spektrums von institutionellen bis informellen Formaten eingeordnet. 

 

Abbildung 9 Mindmap zu Akteuren im GIS-Bereich; Miro11 

Die Ergebnisse zeigen eine fragmentierte, zugleich aber vielfältige und kreative 
Vernetzungslandschaft. Insbesondere informelle Formate weisen einen hohen Einfluss auf den 
fachlichen Austausch auf, während freiwilliges Engagement eine zentrale Rolle für den Aufbau 
und die Pflege von Netzwerken spielt. Digitale Plattformen bieten zwar Potenzial, werden jedoch 
bislang uneinheitlich und wenig koordiniert genutzt. 

 
11 https://miro.com/app/board/uXjVKjCkjXc=/?share_link_id =884302848043 (Pwd: 12345678) 
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Die Ergebnisse wurden anschliessend der SOGI Fachgruppe Bildung präsentiert und im Sinne 
einer qualitativen Validierung durch Rückmeldungen aus dem Kreis der Stakeholder ergänzt. Im 
Austausch mit der Fachgruppe Bildung sowie mit Vertretern der Geo-Tour de Suisse (2024) und 
der Gruppe Geostandards.ch (u. a. Frank Gottsmann, Andy Reimers) wurde die Einschätzung 
gestützt, dass Dozierende über eine Kombination aus formalen (z. B. Workshops, Konferenzen), 
informellen (z. B. Meet-ups, lokale Veranstaltungen) und digitalen Kanälen (z. B. LinkedIn, Twitter, 
Foren) miteinander interagieren – grundsätzlich ähnlich wie die breitere GIS-Community, jedoch 
tendenziell in weniger ausgeprägter Form. 

Daraus liessen sich erste Handlungsempfehlungen ableiten, um die Vernetzung gezielt zu 
verbessern: die Systematisierung der bestehenden Initiativen, die Integration isolierter Gruppen 
(z.B. Dozierende aus der Westschweiz) sowie die gezielte Förderung und Unterstützung von 
Schlüsselpersonen („Hubs“), die Vernetzung aktiv gestalten und professionalisieren. 

Diese Empfehlungen werden im weiteren Verlauf anhand verwandter Kampagnen und Initiativen 
überprüft, um zu klären, ob vergleichbare Ansätze bestehen und ob die identifizierten 
Handlungsempfehlungen bestätigt, angepasst oder verworfen werden sollten. 

2.4. Analyse von MINT- und OER-Förderprogramme 

In diesem Kapitel erfolgt eine getrennte Analyse der Förderprogramme im MINT-Bereich sowie 
der Initiativen im Bereich Open Educational Resources (OER). Für beide Bereiche ist die 
Vernetzung von Akteuren, die Förderung von Kooperationen und Qualitätskontrolle zentral. Die 
Programme werden in folgenden Kapiteln analysiert und jeweils mit einem Zwischenfazit 
abgeschlossen, aus dem ein Empfehlungskatalog abgeleitet wird, der aufzeigt, welche Ansätze 
sich bewährt haben, auf andere Initiativen übertragbar sind und welche künftig vermieden 
werden sollten. 

2.4.1. MINT-Kampagnen zur Förderung des Interesse an MINT-Fächern 

Der Begriff MINT steht für die Fachbereiche Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik und wird in der Schweiz in der Regel interdisziplinär verstanden. Im Zentrum steht dabei 
nicht die isolierte Vermittlung einzelner Disziplinen, sondern die Fähigkeit, Wissen und Methoden 
aus verschiedenen Bereichen kombiniert anzuwenden, um komplexe, realitätsnahe 
Problemstellungen zu lösen. 

2.4.1.1. Ziel der Aktion 

Die MINT-Förderung in der Schweiz wird seit 2013 aktiv durch das Staatssekretariat für Bildung, 
Forschung und Innovation (SBFI) in Zusammenarbeit mit den Akademien der Wissenschaften 
Schweiz (insbesondere SATW und SCNAT) vorangetrieben. Die Zielgruppen erstrecken sich 
entlang der gesamten Bildungskette und umfassen Schülerinnen und Schüler, Lehrpersonen, 
Eltern als zentrale Einflussfaktoren („Gatekeeper“) sowie Marketingstellen der Fachhochschulen 
und Universitäten und auch professionelle Agenturen.  

Die MINT-Förderung verfolgt das Ziel, das Interesse an diesen Fachbereichen zu steigern und 
langfristig dem Fachkräftemangel in technischen und naturwissenschaftlichen Berufen 
entgegenzuwirken. Im Zentrum steht dabei eine interdisziplinäre Kompetenzentwicklung, die es 
ermöglicht, komplexe Problemstellungen praxisnah zu bearbeiten. Entsprechend besteht ein 
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breites politisches und gesellschaftliches Interesse, den Nachwuchs in diesen Bereichen gezielt 
zu stärken. 

2.4.1.2. Zentrale Fragestellungen 

Im Zentrum steht die Frage, wie wirksam bestehende MINT-Fördermassnahmen sind und 
inwiefern sie zur Studienwahl und zum Studienerfolg beitragen. Zudem stellt sich die Frage, ob 
die Vielzahl an Initiativen zu einer nachhaltigen Vernetzung und strukturellen Verankerung im 
Bildungssystem führt. 

2.4.1.3. Methodisches Vorgehen 

Die Analyse basiert auf der Auswertung bestehender Förderprogramme und Initiativen im 
Zeitraum von 2014 bis 2024. Als zentrale Grundlage dient unter anderem die MINT-Datenbank 
educamint der Akademien der Wissenschaften Schweiz, welche eine Vielzahl von Formaten 
(Veranstaltungen, Wettbewerbe, digitale Angebote, Unterrichtsmaterialien) dokumentiert. 
Ergänzend wurden Studien zur Wirksamkeit der Fördermassnahmen (z. B. Bamert, 2024)12 sowie 
strategische Dokumente der verantwortlichen Institutionen (SATW13, SCNAT1415) berücksichtigt. 

Datenbank Educamint 

Die Akademien der Wissenschaften Schweiz stellen mit der Datenbank 
educamint eine grosse Vielfalt an Formaten aus. Neben klassischen 
Veranstaltungs- und Wettbewerbsformaten umfassen sie digitale Angebote 
wie Online-Plattformen, Unterrichtsmaterialien, experimentelle Lernformate 
sowie multimediale Inhalte wie Videos oder Podcasts (vgl. Abbildung 10). 

 

Abbildung 10 MINT-Angebote entdecken https://educamint.ch/de/ 

2.4.1.4. Analyse der Ergebnisse 

Die operative Umsetzung der MINT-Förderung erfolgt durch eine Vielzahl von Akteuren, darunter 
Hochschulen, Schulen, Non-Profit-Organisationen sowie Unternehmen, wobei auch die 
Förderung unterrepräsentierter Gruppen – insbesondere von Frauen – eine wichtige Rolle spielt.16 

 
12 https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-
veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-
werden.html  
13 https://www.esa.admin.ch/de/newnsb/n3W2-saI28X4stiU5vG77  
14 https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-
suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf  
15 https://akademien-schweiz.ch/themen-und-aufgaben/mint-schweiz/mint-2017-2020  
16 https://www.sbfi.admin.ch/de/mint-foerderung  

https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://www.esa.admin.ch/de/newnsb/n3W2-saI28X4stiU5vG77
https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf
https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf
https://akademien-schweiz.ch/themen-und-aufgaben/mint-schweiz/mint-2017-2020
https://www.sbfi.admin.ch/de/mint-foerderung
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Auch mehrere Kantone haben sich die MINT-Förderung mittlerweile auf ihre Fahnen 
geschrieben,  und auch die Marketingstellen der Fachhochschulen und Universitäten ziehen mit. 

Seit 2013 hat sich die Förderlandschaft stark ausdifferenziert und umfasst heute über 750 
Initiativen entlang der gesamten Bildungskette, deren Entwicklung sich in drei Phasen gliedern 
lässt: 

• 2013–2016: Aufbau einer breiten Angebotslandschaft und Pilotprojekte (vgl. SCNAT, 
2016)17 

• 2017–2020: Fokus auf digitale Kompetenzen, Praxisnähe und niederschwellige Zugänge 
(vgl. SCNAT, 2020)18 

• 2021–2024: Skalierung erfolgreicher Ansätze und Förderung von Aktivitäten grosser 
Institutionen mit hoher Reichweite und nationaler Vernetzung (vgl. SBFI, 2021)1920 

Die empirische Studie von Bamert (2024)21 zeigt, dass MINT-Fördermassnahmen positive Effekte 
auf Studienwahl und Studienerfolg haben. Besonders wirksam sind Veranstaltungen mit 
praxisnaher Ausrichtung sowie eine diverse Zusammensetzung der Referierenden. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass viele Initiativen projektbasiert, zeitlich begrenzt und wenig 
aufeinander abgestimmt sind. Dadurch bleiben Angebote oft isoliert und entfalten ihre Wirkung 
nur punktuell. Nachhaltige Vernetzungsstrukturen entstehen selten über einzelne Projekte 
hinaus. 

2.4.1.5. Zwischenfazit 

Die Analyse verdeutlicht, dass eine Vielzahl qualitativ hochwertiger Einzelinitiativen allein nicht 
ausreicht, um eine nachhaltige Vernetzung zu etablieren (vgl. Studie der SCNAT, 2025)22. 
Entscheidend ist vielmehr eine übergeordnete Koordination, die Aktivitäten bündelt, sichtbar 
macht und strukturell im Bildungssystem verankert. «Die Förderung muss institutionalisiert 
werden», propagiert die Physikerin und Naturwissenschaftsdidaktikerin Susanne Metzger23. Es 
brauche nebst mehr Koordination und wirkungsvolle Massnahmen auch systemische 
Veränderungen im Bildungssystem, gezielte Gleichstellungsmassnahmen für 
unterrepräsentierte Gruppen und stereotype-bewusste Ansätze bereits ab der Primarschule. 

Zentrale Erfolgsfaktoren sind dabei: 

• institutionelle Verankerung der Förderung  

 
17 https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-
suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf  
18 https://akademien-schweiz.ch/themen-und-aufgaben/mint-schweiz/mint-2017-2020  
19 https://api.swiss-academies.ch/site/assets/files/31968/zp_mint.pdf  
20 https://mint3.ch/de  
21 https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-
veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-
werden.html  
22 https://www.esa.admin.ch/de/newnsb/n3W2-saI28X4stiU5vG77 
23 https://www.zh.ch/de/news-uebersicht/mitteilungen/2021/bildung/schulblatt/schulblatt-5-2021/-die-
foerderung-muss-institutionalisiert-werden-.html  

https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf
https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/archiv/schlussbericht_lg_mint_mandat_2018-1.pdf
https://akademien-schweiz.ch/themen-und-aufgaben/mint-schweiz/mint-2017-2020
https://api.swiss-academies.ch/site/assets/files/31968/zp_mint.pdf
https://mint3.ch/de
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/kof-bulletin/kof-bulletin/2024/09/koennen-mit-mint-veranstaltungen-mehr-schueler-und-schuelerinnen-fuer-technische-studiengaenge-gewonnen-werden.html
https://www.esa.admin.ch/de/newnsb/n3W2-saI28X4stiU5vG77
https://www.zh.ch/de/news-uebersicht/mitteilungen/2021/bildung/schulblatt/schulblatt-5-2021/-die-foerderung-muss-institutionalisiert-werden-.html
https://www.zh.ch/de/news-uebersicht/mitteilungen/2021/bildung/schulblatt/schulblatt-5-2021/-die-foerderung-muss-institutionalisiert-werden-.html
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• koordinierende Plattformen für Vernetzung und Sichtbarkeit  

• kontinuierliche Austauschformate  

• Einbindung relevanter Akteure aus Bildung, Wirtschaft und Gesellschaft  

• systematische Evaluation und Wirkungsmonitoring  

Diese Erkenntnisse sind direkt auf die Vernetzung von GIS-Dozierenden übertragbar und 
unterstreichen die Notwendigkeit eines koordinierten, langfristig angelegten Aufbaus von 
Vernetzungsstrukturen.  
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2.4.2. OER-Kampagnen zur Förderung des Förderung des Austauschs von 
Materialien und didaktischen Methoden 

Open Educational Resources (OER) bezeichnen frei zugängliche und offen lizenzierte 
Bildungsmaterialien, die genutzt, bearbeitet und weiterverbreitet werden können 24. Sie gehen auf 
internationale bildungspolitische Initiativen zurück und werden insbesondere von 
Organisationen wie UNESCO und OECD als Instrument zur Förderung von Bildungsgerechtigkeit, 
Kooperation und Innovation verstanden.  

2.4.2.1. Ziel der Aktion 

Ziel von OER-Initiativen ist es, über die reine Bereitstellung von Materialien hinaus kollaborative 
Lehr- und Lernprozesse zu fördern sowie den Austausch didaktischer Ansätze zwischen 
Bildungsakteuren zu stärken. 

2.4.2.2. Zentrale Fragestellungen 

Im Zentrum steht die Frage, inwiefern OER in der Schweiz zur Förderung von Austausch, 
Zusammenarbeit und Vernetzung zwischen Dozierenden beitragen. 

Insbesondere stellen sich folgende Fragen: 

• Wie ist die bestehende OER-Landschaft strukturiert?  

• Welche Faktoren fördern oder hemmen die Nutzung und Produktion von OER?  

• Inwiefern tragen bestehende Plattformen zur Vernetzung von Lehrenden bei?  

• Welche Voraussetzungen sind notwendig, um OER nachhaltig im Bildungssystem zu 
verankern? 

2.4.2.3. Methodisches Vorgehen 

Die Analyse basiert auf einer Auswertung bestehender OER-Initiativen und Plattformen in der 
Schweiz (z. B. eduhub.ch, teachoz.io, oer.switch.ch, usw.) sowie ergänzend im 
deutschsprachigen Raum. 

Zusätzlich wurden empirische Studien zur Nutzung von OER (insbesondere ZHAW, 202025) sowie 
aktuelle Entwicklungen wie die Einführung einer nationalen OER-Plattform (2024) berücksichtigt. 
Die Plattformen wurden hinsichtlich Zugänglichkeit, Interaktivität, Lizenzierungsmöglichkeiten, 
Zielgruppen und Vernetzungsfunktionen analysiert. 

2.4.2.4. Analyse der Ergebnisse 

Die OER-Landschaft in der Schweiz ist stark fragmentiert. Verschiedene Plattformen und 
Initiativen erfüllen unterschiedliche Funktionen, sind jedoch nur begrenzt miteinander verknüpft. 
Eine koordinierte, nationale Infrastruktur für den hochschulübergreifenden Austausch fehlt 

 
24 https://www.unesco.de/themen/bildung/bildungsqualitaet/weltbildungsempfehlung/global-
citizenship-education/friedens-und-menschen/open-educational-resources/ 
25 https://digitalcollection.zhaw.ch/server/api/core/bitstreams/7c32e27e-39d2-455c-99d1-
2a115959b8b6/content 

https://www.unesco.de/themen/bildung/bildungsqualitaet/weltbildungsempfehlung/global-citizenship-education/friedens-und-menschen/open-educational-resources/
https://www.unesco.de/themen/bildung/bildungsqualitaet/weltbildungsempfehlung/global-citizenship-education/friedens-und-menschen/open-educational-resources/
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bislang weitgehend. Tabelle 1 zeigt eine Übersicht an aktuellen Plattformen und ihre 
Eigenschaften in der Schweiz. 

Tabelle 1 Übersicht von aktiven OER-Plattformen in der Schweiz (Auswahl) 

Plattform Zugänglichkei
t 

Interaktivität Lizenzierungs
-optionen 

Zielgruppe Besonderheiten 

eduhub.ch26 Hochschul-
öffentlich 
(registriert) 

Forum, 
Austauschgruppe
n 

Nicht integriert Hochschul-E-
Learning-Fachleute 

SIGs, Netzwerk-
veranstaltungen 

OER-Schweiz27 Öffentlich Infoplattform, 
Veranstaltungen 

Hinweise, keine 
Tools 

Bildungspersonal CH Schweizer Fokus, 
Eventplattform 

teachoz.io28 Öffentlich Community 
Reviews, 
Kommentare 

CC-Lizenzen 
auswählbar 

Lehrpersonen & 
Hochschuldozierend
e 

Peer-Review 
möglich, CH-
basiert 

LMS by Switch 
edu-
ID29  (Moodle, 
OpenOLAT) 

Hochschul-
gebunden 

Lehr-/Lernräume, 
Foren 

Extern (z. B. 
CC), manuell 

Studierende, 
Lehrende 

Hochschulinterne 
Nutzung 

SwissMOOC 
Service30 

Öffentlich 
(teilweise 
Anmeldung) 

Kursplattform mit 
Interaktion 

Optional durch 
Kursleitung 

Öffentlichkeit, 
Hochschulen 

MOOC-Hosting für 
CH-Institutionen 

LabXchange Öffentlich Simulationen, 
interaktive Inhalte 

CC-basiert 
(international) 

Global – Lehrende, 
Forschende 

Harvard-Initiative, 
Biowissenschafte
n 

OER-Karte 
(DE/AT)31 

Öffentlich Verlinkung, keine 
direkte 
Interaktion 

Info über 
bestehende 
Lizenzen 

Orientierung für 
Interessierte 

Kartenbasierte 
Übersicht zu OER-
Angeboten in 
DE/AT 

 
Zudem werden im deutschsprachigen Raum aktuell noch weitere Ressourcen benutzt: 

• https://www.openeducation.at/home 
• https://open-educational-resources.de 
• https://wb-web.de/aktuelles/oer-in-deutschland-eine-bestandsaufnahme.html 
• https://openlearningdays.ch 

Die Ergebnisse der ZHAW-Studie (2020)32 zeigen, dass die Nutzung und Produktion von OER in der 
Schweiz uneinheitlich verteilt ist. Während Pädagogische Hochschulen eine vergleichsweise 
aktive Rolle einnehmen, bleibt die Beteiligung von Universitäten und Fachhochschulen geringer.  

 
26 https://www.eduhub.ch/  
27 https://oer-schweiz.ch/;  
28 https://teachoz.io/  
29 https://eduid.ch/  
30 https://www.swissmooc.ch/  
31 https://open-educational-resources.de/karte  
https://digitalcollection.zhaw.ch/server/api/core/bitstreams/7c32e27e-39d2-455c-99d1-
2a115959b8b6/conten32 
https://www.swissuniversities.ch/fileadmin/swissuniversities/Dokumente/Organisation/SUK-P/SUK_P-
2/OER_Bericht_0.9_zhd_swissuniversities_enL.pdf  

https://www.openeducation.at/home
https://open-educational-resources.de/
https://wb-web.de/aktuelles/oer-in-deutschland-eine-bestandsaufnahme.html
https://openlearningdays.ch/
https://www.eduhub.ch/
https://oer-schweiz.ch/
https://teachoz.io/
https://eduid.ch/
https://www.swissmooc.ch/
https://open-educational-resources.de/karte
https://www.swissuniversities.ch/fileadmin/swissuniversities/Dokumente/Organisation/SUK-P/SUK_P-2/OER_Bericht_0.9_zhd_swissuniversities_enL.pdf
https://www.swissuniversities.ch/fileadmin/swissuniversities/Dokumente/Organisation/SUK-P/SUK_P-2/OER_Bericht_0.9_zhd_swissuniversities_enL.pdf
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Zentrale Hemmnisse gemäss ZHAW-Studie sind: 

Ungeeignete Inhalte 

o Fehlende Passung zu didaktischen Kontexten: Materialien oft zu kontextspezifisch, 
nicht modular, ohne Lernziele oder Aufgabenstellungen. 

o Sprachliche & kulturelle Barrieren: Inhalte sind oft nur einsprachig verfügbar oder 
nicht direkt übertragbar (z. B. bei Fallstudien, Rechtsvorgaben, Lehrplänen). 

o Unvollständigkeit: Inhalte sind z. B. ohne Anleitungen, Lösungen oder begleitende 
Materialien. 

o Editierbarkeit: Inhalte liegen in nicht editierbaren Formaten (PDF ohne Quelldatei, 
Videos ohne Skript etc.). 

o Rechtliche Unsicherheit: Lizenzbedenken bei Verwendung von Drittmaterial 
innerhalb von OER. 

Fehlende Ressourcen (Zeit, finanzielle Mittel, Kompetenzen, technischer Support) 

o Infrastruktur, finanzielle Mittel und personelle Ressourcen für OER sind an 
Schweizer Hochschulen nur begrenzt verfügbar. 

o Auch Beratungsangebote, Informationen und Weiterbildungen zu OER sind an den 
Hochschulen nur schwach ausgeprägt. 

Mangel an Anreizen, Pflege und Qualität 

o Fehlende Anreize: Eine ausgeprägte Kultur des Teilens ist nur mässig entwickelt . 
o Kein Wartungskonzept: Materialien basieren auf nicht mehr aktuelle Quellen oder 

Formate (z. B. Flash-Videos), besitzen fehlende oder fehlerhafte Metadaten, die 
Suchbarkeit und Einschätzung erschweren oder sind. 

o Qualitätssicherungssysteme und Standards: Keine einheitlichen Dateiformate, 
Lernziele oder Lernniveau-Kennzeichnungen, fehlende Hinweise zur Zielgruppe (z. B. 
Schulstufe, Vorwissen). 

Gleichzeitig zeigen sich gemäss ZHAW-Studie auch klare Erfolgsfaktoren: 

• Zeitersparnis: Dozierende bringen sich aktiv in OER-Initiativen ein, wenn ein konkreter 
Nutzen erkennbar ist (z. B. Zeitersparnis oder Inspiration durch die Wiederverwendbarkeit 
von Materialien).  

• Sichtbarkeit: Fachlicher Austausch sowie die Sichtbarkeit eigener Beiträge wirken 
zusätzlich motivierend.  

• Funktionierende Netzwerke: Eine aktive Beteiligung entsteht insbesondere dann, wenn 
Dozierende in funktionierende Netzwerke eingebettet sind, die Austausch, Ko-Kreation 
und Weiterentwicklung ermöglichen. Einzelne Plattformen oder Projekte reichen hierfür 
nicht aus. 

Im OER-Bereich wirkt zudem die Logik des «freien Marktes» als Zusammenarbeitsbremse. 
Schulen, Hochschulen, Verlage und Lehrpersonen konkurrieren um Lernende, Reputation oder 
Marktanteile und haben deshalb wenig Anreiz, hochwertige Materialien offen zu teilen. 
Gleichzeitig fehlen häufig institutionelle Anreizstrukturen, da OER-Aktivitäten meist auf 
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individuellem Engagement beruhen und selten strategisch in die Hochschulentwicklung 
eingebettet sind. Verstärkt wird dies durch institutionelle Silos zwischen Schulen, Hochschulen 
oder Fachbereichen, wodurch die Kultur des Teilens nur schwach ausgeprägt bleibt. 

Mit der Einführung der Plattform oer.switch.ch33 im Jahr 2024 wurde ein erster Schritt in Richtung 
einer zentralen Infrastruktur unternommen. Ob diese Plattform jedoch über die reine 
Bereitstellung von Materialien hinaus auch als sozialer und didaktischer Austauschraum wirkt, 
bleibt eine offene Frage. 

2.4.2.5. Zwischenfazit 

Die Analyse zeigt, dass OER ihr Potenzial nur dann entfalten, wenn sie in koordinierte und 
institutionell verankerte Netzwerke eingebettet sind. Entscheidend ist nicht primär die 
Bereitstellung von Materialien, sondern die Förderung von Austausch, Ko-Kreation und 
gemeinsamer Weiterentwicklung. 

Zentrale Erfolgsfaktoren sind: 

• koordinierte Plattformen mit geeigneten technischen Funktionen (z.B. Versionierung, 
Suchbarkeit, Lizenzklarheit) und klaren Metadatenstandards 

• Community-basierte Austauschformate (Communities of Practice, Fachtagungen)  

• Anreiz- und Qualitätssicherungssysteme  

• gezielte Kompetenzförderung im Umgang mit OER  

Diese Erkenntnisse sind direkt auf die Vernetzung von GIS-Dozierenden übertragbar und 
unterstreichen die Bedeutung von strukturierten, langfristig angelegten Vernetzungsansätzen 
über institutionelle und disziplinäre Grenzen hinweg.  

 
33 https://oer.switch.ch/ 

https://oer.switch.ch/
https://oer.switch.ch/
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2.5. Befragung von GIS-Dozierenden 

Übergeordnetes Ziel des Aktionsfeldes ist es, die Aus- und Weiterbildung im Bereich 
Geoinformation langfristig besser zu koordinieren und den Austausch zwischen Fachpersonen 
nachhaltig sicherzustellen. 

Vor dem Hintergrund der Erkenntnisse aus MINT- und OER-Initiativen stellt sich die Frage, wie 
sich der Bedarf an Vernetzung konkret im spezifischen Kontext der GIS-Lehre in der Schweiz 
darstellt. Während bestehende Förderprogramme zeigen, dass koordinierte und institutionell 
verankerte Strukturen entscheidend für nachhaltige Wirkung sind, bleibt bislang offen, inwiefern 
entsprechende Bedürfnisse und Erwartungen innerhalb der Community der GIS-Dozierenden 
vorhanden sind. 

Um diese Lücke zu adressieren, wurde eine anonyme Befragung von Hochschuldozierenden im 
Bereich GIS und Geoinformation in der Schweiz durchgeführt, ergänzt durch freiwillige 
Folgeinterviews. Die Ergebnisse wurden im Rahmen anschliessender Diskussionen in einem 
SOGI-Workshop reflektiert und weiter vertieft. Auf dieser Grundlage wurden konkrete 
Handlungsoptionen für die Implementierung eines Vernetzungskonzepts im GIS-Bereich 
abgeleitet, mit dem Ziel, eine nachhaltig vernetzte GIS-Hochschul-Community in der Schweiz 
aufzubauen. 

2.5.1. Ziel der Aktion 

Ziel der Befragung ist es, den aktuellen Stand der Vernetzung unter GIS-Dozierenden in der 
Schweiz systematisch zu erfassen und daraus konkrete Handlungsmöglichkeiten zur Stärkung 
des Austauschs abzuleiten. Im übergeordneten Kontext des Aktionsfeldes steht dabei die 
langfristige Verbesserung der Koordination von Aus- und Weiterbildung im Bereich 
Geoinformation sowie die nachhaltige Sicherstellung des fachlichen Austauschs. Dabei werden 
bestehende Vernetzungsstrukturen und Austauschformate ebenso wie wahrgenommene 
Defizite und zukünftige Anforderungen untersucht, mit besonderem Fokus auf Bedürfnisse, 
geeignete Vernetzungsformate (strukturiert vs. informell) sowie mögliche Hürden, Hemmnisse 
und Motivationsfaktoren. 

2.5.2. Zentrale Fragestellungen 

Im Zentrum der Untersuchung stehen folgende Fragen: 

• Wie ist der aktuelle Stand der Vernetzung unter GIS-Dozierenden in der Schweiz?  

• Welche Austauschformate bestehen bereits und wie wirksam werden sie 
wahrgenommen?  

• Welche Bedürfnisse und Erwartungen bestehen hinsichtlich zukünftiger 
Vernetzungsformate (strukturiert vs. informell)?  

• Welche Hürden, Hemmnisse und Motivationsfaktoren beeinflussen die Beteiligung an 
Vernetzungsaktivitäten?  

• Inwiefern lassen sich Erkenntnisse aus MINT- und OER-Initiativen auf den GIS-Kontext 
übertragen? 
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2.5.3. Methodisches Vorgehen 

Zur Erhebung des Vernetzungsbedarfs im Bereich der GIS-Lehre wurde eine standardisierte 
Online-Befragung durchgeführt, ergänzt durch qualitative Folgeinterviews auf freiwilliger Basis. 
Ziel war es, sowohl quantitative Einschätzungen als auch vertiefende qualitative Einblicke in 
bestehende Vernetzungsstrukturen, Bedürfnisse und Herausforderungen zu gewinnen. 

Die Umfrage richtete sich an Dozierende und Programmverantwortliche im Bereich GIS und 
Geoinformation an Universitäten und Fachhochschulen in der Schweiz. Die Grundgesamtheit 
umfasste 74 Personen (56 in der Deutschschweiz, 17 in der Westschweiz und 1 in der 
Südschweiz) und wurde aus dem Datensatz des SGS-Aktionsplans 2023 („6.3 Auslegeordnung 
Bildung Geoinformation“) übernommen. Die Teilnehmenden stammen überwiegend aus dem 
universitären Umfeld, daneben auch aus Fachhochschulen, und sind primär in der Lehre oder 
Programmkoordination tätig. 

Der Fragebogen war in mehrere Themenbereiche gegliedert: 

• strukturelle Angaben (z. B. Hochschultyp, Funktion)  

• Einschätzung der Bedeutung von Vernetzung (aktuell und zukünftig)  

• bestehende Vernetzungsaktivitäten und deren Wirksamkeit  

• Bedürfnisse und Erwartungen an zukünftige Formate  

• Nutzung digitaler Plattformen (insbesondere im Kontext von OER)  

• wahrgenommene Barrieren und motivierende Faktoren  

• offene Einschätzungen zu Lücken und Entwicklungspotenzialen 

 

 

Tabelle 2 Fragebogen für Hochschuldozierende im GIS-Bereich 

Die Auswertung erfolgte deskriptiv und wurde durch qualitative Rückmeldungen aus offenen 
Fragen sowie aus den Folgeinterviews ergänzt. Die Ergebnisse wurden anschliessend im Rahmen 
eines Workshops mit relevanten Stakeholdern (SOGI) diskutiert und validiert. Diese Kombination 
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aus quantitativer Erhebung, qualitativer Vertiefung und partizipativer Reflexion bildet die 
Grundlage für die Ableitung von Handlungsempfehlungen zur Stärkung der Vernetzung im GIS-
Bereich. 

2.5.4. Resultate der Umfrage 

Die Umfrage wurde per E-Mail an die definierte Zielgruppe versendet. Der Betreff lautete: 
„Umfrage zur hochschulübergreifenden Vernetzung von Dozierenden an Universitäten und 
Fachhochschulen in der Schweiz im Bereich GIS, Spatial Data Science und Kartografie.“ Die 
Begleittexte erfolgten in der jeweiligen Hauptsprache der Empfängerinnen und Empfänger (vgl. 
Anhang). Der Fragebogen selbst war für alle Teilnehmenden einheitlich in englischer Sprache 
verfasst (vgl. Anhang). Es wurden keine Erinnerungsschreiben versendet. 

2.5.4.1. Teilnehmende 

Insgesamt nahmen 24 Personen an der Umfrage teil, was einer Rücklaufquote von rund 32 % 
entspricht. Die Stichprobe kann somit als aussagekräftig für eine explorative Analyse des 
Vernetzungsbedarfs innerhalb der relevanten Community betrachtet werden, auch wenn keine 
statistische Repräsentativität im engeren Sinne angestrebt wurde. 

Die Teilnehmenden stammen überwiegend aus dem Universitätssektor und sind mehrheitlich in 
der klassischen Lehre tätig. Von den 24 Teilnehmenden haben 13 Personen sich bereit erklärt, an 
einem Folgeinterview teilzunehmen. 

 

 

Abbildung 11 Rolle der Teilnehmenden 

2.5.4.2. Relevanz von Vernetzung 

Die Vernetzung mit anderen Dozierenden wird aktuell als wichtig eingeschätzt (Durchschnitt: 3.9 
Punkte auf einer Skala 1 bis 5). Für die Zukunft steigt die Bedeutung – (Durchschnitt: 4.1 Punkte 
auf einer Skala 1 bis 5). Das Bewusstsein für den Wert von Austausch, Synergien und 
gemeinsamen Ressourcen wächst moderat. 
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Die wichtigsten Vernetzungsbedürfnisse sind Austausch zu fachspezifischen Themen sowie 
Austausch zu allgemeinen Bildungstrends (z.B. Herausforderungen durch generative KI, 
Arbeitsbelastung, Stress). Der Austausch zu Lehrmethoden / Didaktik und Zugang zu 
Lehrmaterialien (OER: Open Educational Resources) wird als weniger wichtig eingeschätzt. 
Zusammenarbeit wird nur von knapp der Hälfte als Bedürfnis genannt. 

2.5.4.3. Bestehende Aktivitäten und Formate 

Etwa die Hälfte der Befragten gab an, dass es an ihrer Institution bereits formale oder informelle 
Netzwerkaktivitäten gibt. Die andere Hälfte verneinte dies oder war sich unsicher, was auf eine 
teilweise fehlende Anbindung hinweisen könnte. Am häufigsten wurden informelle Treffen oder 
Konferenzen als Formate vor Ort genannt, die eine Vernetzungswirksamkeit mit langfristigem 
Nutzen haben. Workshops werden als etwas weniger effektiv eingeschätzt. Am häufigsten, 
nämlich dreimal, wurden das Geobeer und die SOGI-Treffen als wirksame Vernetzungsaktivität 
genannt. Darüber hinaus wurden weitere Aktivitäten genannt, die einzelne Teilnehmende als 
wertvoll betrachteten. 

Unter den digitalen Vernetzungsformen nehmen Online-Aktivitäten und die sozialen Medien eine 
relevante Rolle ein. LinkedIn ist neben vielen anderen Plattformen die meistgenannte. 
Mailinglisten (wie z.B. Newsletter) werden hingegen von der Hälfte als nicht effektiv 
wahrgenommen. Trotzdem nutzen einige Teilnehmende Mailinglisten und finden sie wichtig. 

2.5.4.4. Wünschbare Veranstaltungen oder Formate für die Zukunft 

Zum Austausch über fachspezifische Themen sowie übergreifende Bildungstrends befürworten 
nahezu alle Befragten die Etablierung eines fach- und stufenspezifischen Netzwerks für Lehrende 
im GIS-Bereich. Dabei zeigt sich ein klarer Bedarf an einer Kombination aus physischen und 
digitalen Vernetzungsformaten. 

Im Hinblick auf physische Formate wünschen sich die Teilnehmenden insbesondere 
regelmässige, vor Ort stattfindende Austauschmöglichkeiten. Genannt wurden 
stufenspezifische Workshops sowie informelle Netzwerktreffen, die den Austausch über 
didaktische Fragen, Lehrinhalte und aktuelle Entwicklungen ermöglichen. Als geeigneter 
Rhythmus wurden zwei bis drei Treffen pro Jahr vorgeschlagen. Ergänzend wurden auch 
niederschwellige Formate im Sinne informeller Austauschgefässe (z.B. mit dem Namen 
„EduGeoBeer“) angeregt. 

Parallel dazu besteht ein Bedarf an digitalen Plattformen, welche den kontinuierlichen Austausch 
zwischen den Treffen unterstützen. Im Zentrum stehen dabei insbesondere Plattformen zum 
Teilen von Lehrmaterialien, Best Practices und didaktischen Ansätzen. Darüber hinaus wurde der 
Wunsch nach digitalen Räumen für fachlichen Austausch geäussert, die über rein 
technologische GIS-Themen hinausgehen. 

2.5.4.5. Vernetzung zum Austausch von Open Educational Resources (OER) 

Nur 22 % der Teilnehmenden nutzen digitale Plattformen, um Unterrichtsmaterialien mit 
Dozierenden auf internationaler Ebene auszutauschen; lediglich 18 % tun dies im nationalen 
Kontext innerhalb der Schweiz. Die identifizierten Barrieren sind vielfältig: 
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• Ein zentrales Hindernis für die Nutzung und den Austausch von OER liegt in der 
fehlenden Bekanntheit bestehender Angebote und Plattformen. Viele Befragte gaben 
an, weder die relevanten Plattformen zu kennen noch über ausreichendes Wissen zu 
verfügen, wie diese genutzt werden können. Diese Wissenslücken betreffen sowohl 
technische Aspekte als auch Möglichkeiten der Zusammenarbeit und des Teilens von 
Materialien. 

• Darüber hinaus stellen zeitliche Ressourcen ein wesentliches Problem dar. Mehrere 
Dozierende betonten, dass sie zwar bereit wären, Materialien zu teilen, jedoch nicht 
über die notwendigen zeitlichen oder finanziellen Ressourcen sowie institutionelle 
Anerkennung verfügen, um diese entsprechend aufzubereiten oder zu publizieren. 
Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, dass Lehrmaterialien oft eng mit spezifischen 
Kontexten, Zielgruppen und Forschungsinhalten verknüpft sind, was ihre Weitergabe 
erschwert. 

• Ein weiterer wichtiger Aspekt betrifft Unsicherheiten im Umgang mit Urheberrechten. 
Unklare Copyright-Situationen, insbesondere bei der Verwendung von Drittmaterialien 
im Unterricht, führen dazu, dass viele Dozierende zurückhaltend sind, ihre Inhalte offen 
zugänglich zu machen. Zudem wird die Finanzierungs- und Organisationslogik von 
Lehrmaterialien häufig als hinderlich wahrgenommen, da diese vielfach als interne 
institutionelle Ressourcen betrachtet werden 

• Neben diesen individuellen Hemmnissen zeigen sich auch strukturelle 
Herausforderungen. Die bestehende Landschaft wird als fragmentiert 
wahrgenommen, mit einer Vielzahl technischer Lösungen, jedoch ohne klare 
Orientierung, welche Plattform geeignet ist oder welche Zielgruppen angesprochen 
werden. Gleichzeitig fehlt es an echten Austauschmöglichkeiten, da viele Plattformen 
primär auf das Hochladen von Materialien ausgelegt sind, nicht aber auf kollaborative 
Komponenten  

Neben den identifizierten Barrieren lassen sich aus den Rückmeldungen auch zentrale 
Voraussetzungen und Erwartungen für eine stärkere Beteiligung an OER-Initiativen und 
Vernetzungsaktivitäten ableiten.  

• Ein wiederkehrendes Thema ist dabei die institutionelle Einbettung und Anerkennung. 
Mehrere Dozierende betonen, dass Lehr- und Vernetzungsaktivitäten im Vergleich zu 
Forschung oft zu wenig Wertschätzung erfahren und daher auch weniger Ressourcen 
dafür zur Verfügung stehen. In einzelnen Fällen wird sogar darauf hingewiesen, dass 
Fachbereiche wie GIS innerhalb der eigenen Institution nur eine geringe Sichtbarkeit 
besitzen, was zusätzliche Hürden für Austausch und Zusammenarbeit schafft. 

• Eng damit verbunden ist die Frage nach Anreizen und Rahmenbedingungen. Als zentral 
wird das Prinzip der Gegenseitigkeit hervorgehoben, wonach Geben und Nehmen in 
einem ausgewogenen Verhältnis stehen sollten. Gleichzeitig wird der Bedarf nach klarer 
institutioneller Unterstützung deutlich, etwa in Form von Fördermitteln, technischer 
Infrastruktur oder Anerkennungssystemen für geteilte Lehrleistungen. Auch Vertrauen 
spielt eine wichtige Rolle: Dozierende möchten sicherstellen, dass ihre Materialien 
verantwortungsvoll genutzt werden und ihre Arbeit angemessen gewürdigt wird. 

• Ein weiterer zentraler Aspekt betrifft die Nutzbarkeit und den konkreten Mehrwert von 
OER-Angeboten. Die Bereitschaft zur Beteiligung steigt insbesondere dann, wenn ein 
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klarer persönlicher Nutzen erkennbar ist, beispielsweise durch die Möglichkeit, 
qualitativ hochwertige Materialien für die eigene Lehre zu verwenden. Voraussetzungen 
dafür sind jedoch eine einfache Zugänglichkeit, benutzerfreundliche Systeme sowie klar 
strukturierte und zielgruppengerechte Inhalte. Gleichzeitig wird betont, dass rechtliche 
Klarheit, insbesondere im Hinblick auf Urheberrechte und Lizenzmodelle, eine wichtige 
Grundlage für Vertrauen und Nutzung darstellt. Die Nachfrage nach Schulung wäre 
vorhanden. 

• Schliesslich zeigt sich, dass auch soziale und fachliche Passung entscheidend sind. 
Der Wunsch nach Austausch mit Personen oder Gruppen mit ähnlichen Interessen und 
Lehrinhalten ist stark ausgeprägt. Gleichzeitig wird auf sprachregionale Unterschiede 
hingewiesen, etwa im Hinblick auf die französischsprachige Community, was 
zusätzliche Anforderungen an die Gestaltung von Vernetzungsangeboten stellt. 

Insgesamt verdeutlichen die Rückmeldungen, dass erfolgreiche OER-Initiativen nicht nur 
technische Lösungen bereitstellen müssen, sondern vor allem geeignete Rahmenbedingungen 
schaffen sollten, die institutionelle Unterstützung, gegenseitigen Nutzen, Vertrauen und konkrete 
Mehrwerte miteinander verbinden. 

2.5.4.6. Zusammenfassung der Umfrage und Ausblick 

Die Ergebnisse zeigen ein deutliches Bedürfnis nach Austausch sowie nach einer stärkeren 
gemeinsamen Sichtbarkeit der GIS-Ausbildung in der Schweiz. Während individuelles 
Engagement und punktuelle Initiativen bereits vorhanden sind, fehlen bislang stufenspezifische, 
niederschwellige Vernetzungsformate, institutionalisierte Plattformen sowie eine stärkere 
Verankerung entsprechender Aktivitäten im Hochschulalltag. 

Vor diesem Hintergrund zeichnen sich mehrere Handlungsfelder ab. Einerseits wird die 
Durchführung regelmässiger Vernetzungsanlässe als zentral erachtet, etwa in Form eines 
jährlichen Hochschulforums für GIS-Lehrende oder ergänzend durch thematisch fokussierte, 
informelle Austauschformate im Sinne von „GeoBeer“-Treffen34. Andererseits besteht Bedarf 
nach dem Aufbau einer koordinierten Netzwerkplattform, beispielsweise unter Einbindung 
bestehender Strukturen wie der SOGI Fachgruppe Bildung, um bestehende Initiativen zu bündeln 
und die Sichtbarkeit zu erhöhen. Ergänzend dazu wird die Durchführung einer Pilotstudie zu 
gemeinsamen Lehrprojekten sowie Aktivitäten im Bereich Open Educational Resources (OER) als 
sinnvoll erachtet, um kollaborative Ansätze konkret zu erproben. 

Im weiteren Projektverlauf sind vertiefende qualitative Erhebungen vorgesehen. In einem 
nächsten Schritt werden 13 Folgeinterviews mit ausgewählten Teilnehmenden durchgeführt, um 
die in der Umfrage identifizierten Themen weiter zu differenzieren, konkrete Bedarfe zu 
präzisieren und mögliche Massnahmen zu diskutieren. Die daraus gewonnenen Erkenntnisse 
werden zusammen mit den Ergebnissen der MINT-Analyse und der OER-Analyse innerhalb der 
SOGI Fachgruppe Bildung reflektiert und abgestimmt. Auf dieser Grundlage erfolgt 
abschliessend die Publikation der konsolidierten Ergebnisse und Empfehlungen als Beitrag zur 
Weiterentwicklung der Vernetzungsstrukturen in der GIS-, Kartografie- und Spatial-Data-Science-
Ausbildung in der Schweiz.  

 
34 https://geobeer.ch/  

https://geobeer.ch/
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2.6. Erhebung von Experteninterviews 

Ziel der Experteninterviews war es, die in der Umfrage identifizierten Themen zu vertiefen und ein 
differenziertes Verständnis der Bedürfnisse, Herausforderungen und Potenziale in Bezug auf die 
Vernetzung von Hochschuldozierenden im GIS-Bereich zu gewinnen. Die Experteninterviews 
wurden anhand eines semistrukturierten Designs durchgeführt. Die rund halbstündig geplanten 
Gespräche umfassten etwa sieben Themenbereiche, die gegen Ende bewusst offener gestaltet 
wurden, um sicherzustellen, dass keine relevanten Inhalte oder Ideen zurückgehalten wurden. 

2.6.1. Teilnehmende 

Von den 24 Umfrage-Teilnehmenden erklärten sich 13 Personen freiwillig bereit, ihre 
Umfrageergebnisse in einem Interview weiter zu vertiefen. Aufgrund terminlicher Engpässe 
konnten schlussendlich jedoch nur neun Interviews durchgeführt werden. Bewusst wurde auf 
Reminder verzichtet, um die Freiwilligkeit der Teilnahme vollständig zu gewährleisten. 

Folgende Professor:innen und Dozierenden standen für ein halb- bis einstündiges Interview zur 
Verfügung, um das Thema der Vernetzung vertieft zu diskutieren. 

 

1. Prof. Dr. Marloes Eeftens – Leiterin der Forschungsgruppe "Sensoring and 
Environmental Epidemiology", Swiss Tropical and Public Health Institute, Basel/ 
Assistenz Professur, Basel 

2. Prof. Dr. Martin Raubal – Ordentlicher Professor für Geoinformationstechnologie am 
Departement Bau, Umwelt und Geomatik, ETH Zürich 

3. Silvio Suter – Verkehrsplaner Kanton Basel-Stadt; Lehrbeauftragter an der Universität 
Basel 

4. Dr. Tumasch Reichenbacher – Leiter der Forschungsgruppe Geographic Information 
Visualization and Analysis– Geographisches Institut der Universität Zürich 

5. Prof. Dr. Dirk Engelke – Professor für Raumentwicklung, Leiter des Studiengangs Stadt-, 
Verkehrs- und Raumplanung an der OST Rapperswil 

6. Dr. Ulrike Wissen – Senior Researcher und Dozentin im Bereich 3D-
Landschaftsvisualisierung am Lehrstuhl für Planung von Landschaft und Urbanen 
Systemen am Departement Bau, Umwelt und Geomatik, ETH Zürich 

8. Prof. Dr. Tobias Ebert – Assistenzprofessor für Behavioral Science & Technology, 
Universität St. Gallen 

9. Prof. Alain Dubois – Assistenzprofessor Haute école spécialisée de Suisse occidentale 
(HES-SO) / Haute école du paysage d'ingénierie et d'architecture de Genève (HEPIA), 
Genf 

Diese Anzahl wurde als ausreichend erachtet, da die ausgewählten Personen sowohl geografisch 
als auch thematisch relativ gut über die Schweiz verteilt sind und damit eine angemessene 
Repräsentation der Schweizer Hochschul- und Universitätslandschaft gewährleistet werden 
konnte.. Die Interviews wurden im Zeitraum von zwei Monaten im Herbstsemester 2025 
durchgeführt. 
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2.6.2. Resultate der Interviews 

Die durchgeführten Interviews bestätigen die Ergebnisse der Umfrage und liefern vertiefte 
Einblicke in die Bedürfnisse und Herausforderungen.  

• Besonders deutlich wird als Massnahme zur stärkeren Vernetzung der Wunsch nach 
mehr Transparenz und Sichtbarkeit innerhalb der Community, insbesondere im Sinne 
einer Übersicht darüber, welche Institutionen und Personen welche Themen bearbeiten. 
Es wird mehrmals erwünscht, dass diese Rolle idealerweise die SOGI FG 6 übernehmen 
sollte. 
 

• Ein zentrales Anliegen der Interviewten ist die Durchführung eines nationalen 
Vernetzungsanlasses im Umfang eines Arbeitstages ohne Übernachtung, der den 
persönlichen Austausch zu didaktischen Fragen und zur Gestaltung der Lehre ermöglicht. 
Insbesondere weniger erfahrene Dozierende sehen in solchen Formaten einen hohen 
Mehrwert im kollegialen Austausch. Auch erfahrene Dozierende äusserten Interesse an 
fachdidaktischen Formaten, in denen sie ausgewählte Themen gegenseitig unterrichten 
und im Anschluss fachliches sowie didaktisches Feedback einholen können. Solche 
kollegialen Lehr- und Feedbackformate sind in der Schweiz bislang kaum etabliert und 
bieten erhebliches Potenzial für die gezielte Weiterentwicklung der eigenen Lehrpraxis, 
etwa im Rahmen von halb- oder ganztägigen Weiterbildungsformaten. Wichtig Ergänzung 
aber; viele beurteilen klassische, formal organisierte Konferenzen eher kritisch, da sie als 
zeitintensiv, wenig flexibel, lange Vorlaufzeit und im Hochschulalltag oft als wenig 
anschlussfähig wahrgenommen werden. Vernetzungstreffen sollten möglichst 
niederschwellig und nutzenorientiert gestaltet sein, da zeitliche Ressourcen 
insbesondere die Vorbereitung begrenzt sind. Oft genannt wurde auch die Idee eines 
informellen, regelmässigen Austauschformats unter dem Namen „EduGeoBeer“. Dieses 
Format orientiert sich bewusst an bestehenden informellen Formaten wie GeoBeer und 
OpenData Beer und überträgt deren Ansatz in den Kontext der Hochschullehre. 
 

• Interessanterweise zeigt sich in den Interviews eine gewisse Skepsis gegenüber dem 
reinen Austausch von Lehrmaterialien im Sinne von Open Educational Resources. Als 
Gründe werden die starke Kontextabhängigkeit von Materialien, sprachliche 
Unterschiede, rechtliche Unsicherheiten sowie der Aufwand für Aktualisierung und 
Anpassung genannt. Dies unterstreicht, dass der Mehrwert der Vernetzung weniger im 
Teilen von Materialien als vielmehr im Austausch von Erfahrungen, Methoden und Best 
Practices liegt. 
 

Insgesamt verdeutlichen die Interviews, dass der Bedarf nach stärkerer Vernetzung in der GIS-
Hochschullandschaft klar vorhanden ist, wobei insbesondere informelle, praxisnahe und 
niederschwellige Austauschformate als zukunftsweisend angesehen werden. 
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2.7. Definition von Massnahmen zur stärkeren Vernetzung 

Auf Grundlage der umfangreichen Resultate der Umfrage und Interviews kristallisierten sich drei 
Massnahmenpakete zur Förderung der Vernetzung unter Hochschuldozierenden im GIS-Bereich.  

2.7.1. Massnahme 1: Erstellung einer GIS-Edu-Landkarte zur Förderung der 
Sichtbarkeit 

Zur Stärkung der Sichtbarkeit und Transparenz innerhalb der GIS-Hochschul-Community wird die 
Entwicklung einer digitalen GIS-Edu-Landkarte vorgeschlagen. Ziel dieser Massnahme ist es, 
einen strukturierten Überblick darüber zu schaffen, welche Institutionen, Dozierenden und 
Programme im Bereich GIS, Kartografie und Spatial Data Science in der Schweiz aktiv sind („Wer 
macht was, wo?“). 

Die Landkarte soll Informationen zu Lehrangeboten, thematischen Schwerpunkten, involvierten 
Personen sowie bestehenden Initiativen bündeln und öffentlich zugänglich machen. Dadurch 
können bestehende Kompetenzen und Aktivitäten sichtbar gemacht, potenzielle Synergien 
identifiziert und neue Kooperationsmöglichkeiten erleichtert werden. 

Darüber hinaus dient die GIS-Edu-Landkarte als niederschwelliger Einstiegspunkt für die 
Vernetzung innerhalb der Community und unterstützt insbesondere neue Akteurinnen und 
Akteure beim Zugang zu relevanten Kontakten und Ressourcen. Langfristig kann sie als Grundlage 
für weitere Vernetzungsaktivitäten sowie für die strategische Weiterentwicklung der GIS-
Ausbildung in der Schweiz genutzt werden. 

2.7.2. Massnahme 2: Durchführung von Events vor Ort zum Austausch für GIS-
Dozierende 

Zur Förderung des persönlichen Austauschs und der Community-Bildung wird die Durchführung 
von eintägigen Events für GIS-Dozierende ein- bis zweimal pro Jahr vorgeschlagen. Ziel ist es, 
regelmässige, niederschwellige, praxisnahe Begegnungsräume zu schaffen, die den kollegialen 
Austausch in einer offenen und informellen Atmosphäre ermöglichen. 

Die Veranstaltungen sollen bewusst kompakt gestaltet werden und auf kurze, fokussierte Inputs 
anstelle klassischer Konferenzformate setzen. Inhaltlich liegt der Schwerpunkt auf aktuellen 
Themen der GIS-Lehre, insbesondere auf der Weiterentwicklung von Lehrinhalten, dem 
Austausch zu Trends im Fachbereich (z.B. Prüfen im Zeitalter der KI) sowie Fachdidaktik im 
Rahmen von Unterrichtsdemonstrationen und kollegialem Feedback (gegenseitiges 
Unterrichten). 

Ein zentrales Gestaltungselement ist die regionale Verankerung der Veranstaltungen, um die 
Teilnahmehürden (lange Reisezeiten) gering zu halten und den Zeitaufwand für die 
Teilnehmenden zu optimieren. Ergänzend können hybride Formate geprüft werden, um die 
Reichweite zu erhöhen, ohne den persönlichen Austausch zu ersetzen. 

Durch diese Edu-Events wird nicht nur der Wissenstransfer gefördert, sondern auch die 
Identitätsbildung innerhalb der GIS-Hochschul-Community gestärkt und eine Grundlage für 
weiterführende Kooperationen geschaffen.  

2.7.3. Massnahme 3: Aufbau strukturierter Kommunikationskanäle 
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Zur Unterstützung der kontinuierlichen Vernetzung und Information innerhalb der GIS-
Hochschul-Community wird der Aufbau strukturierter Kommunikationskanäle vorgeschlagen. 
Ziel ist es, den regelmässigen Austausch zu fördern, Aktivitäten sichtbar zu machen und die 
Community auch zwischen physischen Treffen aktiv zu halten. 

Zentrale Elemente dieser Massnahme sind ein periodischer Newsletter sowie die Etablierung 
einer LinkedIn-Gruppe („GIS Education Switzerland“). Der Newsletter dient der Bündelung und 
Verbreitung relevanter Informationen, wie Veranstaltungen, Lehrinitiativen, Projekte oder Best 
Practices. Die LinkedIn-Gruppe ermöglicht darüber hinaus einen niederschwelligen, informellen 
Austausch, die Vernetzung von Akteurinnen und Akteuren sowie die Sichtbarkeit der Community 
nach aussen. 

Durch die Kombination aus kuratierter Information und interaktiven Austauschmöglichkeiten 
wird eine kontinuierliche Kommunikation sichergestellt und die Grundlage für eine nachhaltige 
Community-Entwicklung geschaffen. 

  



35 
 

2.8. Validierung der Massnahmen durch SOGI FG 6 

Im Rahmen eines Kurz-Workshops mit den Mitgliedern der SOGI Fachgruppe Bildung (FG6) 
wurden sowohl die Erkenntnisse aus den MINT- und OER-Analysen als auch die Resultate der 
Umfrage und der Experteninterviews präsentiert sowie die Massnahmen zur stärkeren 
Vernetzung und Sichtbarmachung vorgestellt. 

2.8.1. Feedback zu den Massnahmen 

Die vorgeschlagene Massnahme zur Erstellung einer GIS-Edu-Landkarte (Massnahme 1) wurde 
von den Teilnehmenden durchweg positiv bewertet und als besonders geeignet angesehen, um 
Transparenz zu schaffen und bestehende Aktivitäten sichtbar zu machen. 

Auch der Kommunikationsvorschlag (Massnahme 3), insbesondere die Einrichtung eines 
Newsletters sowie einer LinkedIn-Gruppe, stiessen grundsätzlich auf Zustimmung. Es wurde 
lediglich Vorbehalte geäussert, dass die professionelle Umsetzbarkeit von der Verfügbarkeit 
entsprechender Kompetenzen sowie zeitlicher Ressourcen innerhalb der Fachgruppe Bildung 
abhängig ist. 

Ein besonderer Fokus der Diskussion lag zudem auf Massnahme 2, der Durchführung von Events 
vor Ort für GIS-Dozierende. Diese steht im direkten Zusammenhang mit dem ursprünglichen Ziel 
der Aktion 6-24-1, nämlich der Konzeption eines nationalen Veranstaltungsformats für GIS-
Dozierende. 

2.8.2. Konzeptionelle Fragestellungen für Events vor Ort zum Austausch für GIS-
Dozierende 

Die Mitglieder der Fachgruppe bestätigten die Relevanz eines Präsenzformats zur Vernetzung der 
Dozierenden und unterstützten insbesondere den vorgeschlagenen niederschwelligen, 
praxisnahen Ansatz mit Fokus auf Austausch und Didaktik. Diese Massnahme bildet damit den 
zentralen Ausgangspunkt für die nachfolgende vertiefte Ausarbeitung. 

Im Rahmen des Workshops wurden zentrale konzeptionelle Fragestellungen identifiziert, die bei 
der Entwicklung eines entsprechenden Formats zu berücksichtigen sind:  

• Dazu zählen insbesondere die Klärung von Zielen und Leitfragen, die Definition von 
Zielgruppen sowie die Berücksichtigung der Bedürfnisse der Dozierenden. Ebenso 
wurden organisatorische Aspekte wie Aufwand, regionale Unterschiede, Sprachvielfalt, 
potenzielle Partner sowie Finanzierungsfragen thematisiert. 

• Darüber hinaus wurden die potenziellen Chancen einer solchen Event-Serie diskutiert. 
Dazu gehören insbesondere die Förderung der Vernetzung, der Austausch von Best 
Practices, die Unterstützung von Innovationen in der Lehre sowie die erhöhte Sichtbarkeit 
des Fachbereichs GIS. 

• Gleichzeitig wurden auch mögliche Risiken reflektiert, darunter eine potenziell geringe 
Teilnahme, ein hoher organisatorischer und finanzieller Aufwand, eine unzureichende 
Relevanz für die Zielgruppe sowie die Konkurrenz zu bestehenden Formaten. 

Der Workshop wurde als offenes Austauschformat durchgeführt. Die dabei gewonnenen 
Erkenntnisse und Diskussionsergebnisse wurden im Grobkonzept eingearbeitet. 



36 
 

3. Grobkonzept einer Veranstaltungsserie für 

GIS-Dozierende 
Das ursprüngliche Ziel des Aktionsfeld 6-24-1 bestand darin, ein Grobkonzept für 
Veranstaltungen im Bereich Aus- und Weiterbildung im Geobereich zu entwickeln, das im 
Einklang mit den Bedürfnissen zentraler Stakeholder (insbesondere Hochschuldozierende, SOGI 
und SGS) steht. Die vorangehenden Analysen sowie die Ergebnisse aus Umfrage, Interviews und 
Workshop zeigen deutlich, dass ein substantieller Bedarf an verstärkter Vernetzung unter 
Hochschuldozierenden im GIS-Bereich besteht. Zwar ist das Bewusstsein für die Bedeutung von 
Austausch und Kooperation vorhanden, jedoch fehlen bislang koordinierte und nachhaltig 
verankerte Strukturen. Insbesondere persönlicher Austausch – das voneinander Lernen als 
entscheidender Mehrwert - wird als zentral erachtet und kann durch rein digitale Angebote nicht 
ersetzt werden. Gleichzeitig sind bestehende Initiativen häufig fragmentiert und erreichen nur 
Teile der Community. 

Vor diesem Hintergrund wurde ein Grobkonzept für ein neues Vernetzungsformat entwickelt: eine 
schweizweite Veranstaltungs-Serie für GIS-Dozierende. Im Folgenden werden die zentralen 
Elemente dieses Konzepts dargestellt. 

Zielsetzung und Nutzen 

Ziel des Formats ist die Förderung des Austauschs zwischen Dozierenden sowie die Stärkung der 
Sichtbarkeit der GIS-Ausbildung in der Schweiz. Darüber hinaus soll das Event einen konkreten 
Mehrwert für die Teilnehmenden bieten, insbesondere durch den Austausch zu didaktischen 
Fragestellungen, fachlichen Entwicklungen und strategischen Themen. Ein zentrales Anliegen ist 
der Aufbau und die langfristige Etablierung einer echten Community. 

Zielgruppe 
Die primäre Zielgruppe umfasst Hochschuldozierende im Bereich GIS, Kartografie und Spatial 
Data Science an Universitäten und Fachhochschulen. Ergänzend werden Akteurinnen und 
Akteure aus Praxis, Verwaltung und Weiterbildung einbezogen. Dabei ist sowohl die 
Differenzierung nach institutionellen Kontexten als auch nach Erfahrungsstufen relevant, um 
unterschiedliche Bedürfnisse adressieren zu können. 

Format, Struktur, Veranstaltungsort und Finanzierung 

Das Format soll bewusst niederschwellig, interaktiv und zeitlich kompakt gestaltet werden. 
Vorgesehen sind eintägige oder kürzere Veranstaltungen ohne Übernachtung. Der Aufbau basiert 
auf kurzen Impulsbeiträgen oder Livedemos, gefolgt von Diskussions- und Austauschformaten 
sowie Elementen wie Peer-Feedback. Damit wird ein klarer Gegenpol zu klassischen 
Konferenzformaten gesetzt. 

Angestrebt werden rotierende Veranstaltungsorte innerhalb der Schweiz, um die Zugänglichkeit 
für Teilnehmende aus unterschiedlichen Regionen zu gewährleisten und die Anreisewege 
möglichst kurz zu halten. Dabei zeigt sich, dass mit zunehmender Anreise- und Zeitbelastung 
auch die Anforderungen an den wahrgenommenen Nutzen der Veranstaltung steigen. 
Entsprechend ist es zentral, den zeitlichen Aufwand in einem angemessenen Verhältnis zum 
inhaltlichen Mehrwert zu halten, um die Teilnahmebereitschaft langfristig sicherzustellen. 
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Die Finanzierung des Formats soll auf einer Kombination aus institutioneller Unterstützung, 
Beiträgen von Partnerorganisationen sowie längerfristigen Vereinbarungen mit Verbänden und 
Stiftungen basieren, um eine nachhaltige Durchführung zu gewährleisten. 

Inhalte und Didaktik 

Inhaltlich umfasst das Format sowohl fachliche Themen (z.B. GIS, Spatial Data Science und 
aktuelle Trends) als auch didaktische Fragestellungen, insbesondere im Kontext von Lehren, 
Prüfen und dem Einsatz neuer Technologien wie KI. Im Vordergrund steht dabei der Austausch 
von fachlichen und fachdidaktischen Best Practices, Erfahrungen aus dem Hörsaal und  aus dem 
Feld. Das Format soll bewusst einzigartig sein und kein Replikat von Inhouse-Veranstaltungen 
einzelner Hochschulen. Frontalformate werden bewusst reduziert zugunsten von 
dialogorientierten Formaten, Peer-Learning und Feedbackprozessen. 

Organisation, Kommunikation und Marketing 

Die Kommunikation erfolgt zentral, beispielsweise durch die SOGI Fachgruppe Bildung während 
die Veranstaltungen dezentral von verschiedenen Institutionen organisiert werden können. Die 
Events finden ein- bis zweimal pro Jahr statt und werden an regional zugänglichen, rotierenden 
Standorten durchgeführt. Für die Umsetzung sind entsprechende organisatorische, personelle 
und infrastrukturelle Ressourcen vom Host (Gastgeber:in) notwendig. 

Für die Kommunikation und Sichtbarkeit des Formats sollen Kanäle wie Newsletter, LinkedIn-
Gruppen und Fachnetzwerke genutzt werden. Nicht zu unterschätzen ist der Aufbau und Aufwand 
einer klaren Kommunikationsstrategie vorgesehen, um die Community langfristig zu etablieren 
und kontinuierlich weiterzuentwickeln. 

Erfolgsfaktoren und Risiken 

Als zentrale Erfolgsfaktoren gelten die Niederschwelligkeit des Formats (wenig 
Vorbereitungsaufwand), eine hohe inhaltliche Relevanz sowie eine effiziente Zeitgestaltung. 
Demgegenüber bestehen Risiken in Form von potenziell geringer Teilnahme, begrenzten 
Ressourcen sowie Konkurrenz zu bestehenden Veranstaltungsformaten. 

Evaluation und Weiterentwicklung 

Die kontinuierliche Evaluation durch Feedback der Teilnehmenden bildet die Grundlage für eine 
iterative Weiterentwicklung des Formats. Perspektivisch ist die Etablierung einer nachhaltigen 
Event-Serie vorgesehen, die sich flexibel an die Bedürfnisse der Community anpasst. 

Vorteile für SOGI Gruppe Bildung (FG6) 

Die Umsetzung des Formats bietet zudem klare Vorteile für die SOGI Fachgruppe Bildung. 
Insbesondere wird ihre Rolle als koordinierende Instanz im Bildungsbereich gestärkt, die 
Sichtbarkeit innerhalb der Fachcommunity erhöht und der Aufbau einer nationalen GIS-
Hochschul-Community aktiv unterstützt. Darüber hinaus leistet die Fachgruppe einen konkreten 
Beitrag zur nachhaltigen Weiterentwicklung der GIS-Ausbildung in der Schweiz.  
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4.  Fazit der Arbeit und Ausblick 

4.1. Erkenntnisse der Untersuchungen 

Die vorliegende Arbeit zeigt deutlich, dass in der Schweiz ein substantieller Bedarf an einer 
stärkeren Vernetzung von Hochschuldozierenden im Bereich GIS, Kartografie und Spatial Data 
Science besteht. Sowohl die Analyse bestehender MINT- und OER-Initiativen als auch die 
Ergebnisse der durchgeführten Umfrage und Experteninterviews weisen übereinstimmend 
darauf hin, dass zahlreiche Aktivitäten vorhanden sind, diese jedoch häufig fragmentiert bleiben 
und keine nachhaltigen, institutionell verankerten Strukturen bilden. Diese Situation kann als 
Ausdruck der föderalen und stark dezentral organisierten Bildungslandschaft der Schweiz 
verstanden werden. «Typisch Kantönligeist, könnte man sagen.» 

Eine fragmentierte Landschaft zeigt sich insbesondere auch in der Verbandsbranche, dass 
verschiedene Verbände und Branchenorganisationen im GIS-, Geomatik- und 
Vermessungsbereich zwar ähnliche Bildungs- und Vernetzungsziele verfolgen, jedoch 
weitgehend nebeneinander agieren, nur begrenzt koordiniert sind und wenig systematischen 
Austausch pflegen. 

Zentral ist dabei die Erkenntnis – gestützt durch Erfahrungen aus der MINT-Förderung –, dass 
nachhaltige Vernetzung weniger durch einzelne Projekte oder Plattformen entsteht, sondern 
durch koordinierte, kontinuierliche und auf persönliche Interaktion ausgerichtete Formate. 
Das Beispiel der OER-Plattform GITTA (Geographic Information Technology Training Alliance)35 
zeigt, dass auch gut konzipierte und koordinierte Initiativen über längere Zeit erfolgreich sein 
können, insbesondere in einem Umfeld mit begrenzten Alternativen. Viele Interview-Partner 
waren selber noch Nutzer:in von GITTA. Gleichzeitig verdeutlicht das Beispiel jedoch, dass selbst 
etablierte Strukturen ohne langfristige Sicherung von Ressourcen nicht nachhaltig bestehen 
bleiben. GITTA zeigte aber deutlich, dass die Schweiz im Bereich GIS über ein erhebliches 
Potenzial für eine stärkere Vernetzung der Hochschullehre verfügt. Dieses Potenzial kann durch 
gezielte, koordinierte und langfristig angelegte Massnahmen erschlossen werden, die sowohl auf 
individueller als auch auf institutioneller Ebene ansetzen. Für die erfolgreiche Umsetzung ist 
jedoch eine klare institutionelle Verankerung entscheidend. Mit der SGS wäre eine 
institutionelle Verankerung vorhanden und die SOGI Fachgruppe Bildung könnte als 
koordinierende Instanz im Namen aller Verbände mit Bildungsaufgaben (z.B. GEOSUISSE, IGS, 
GEOUNITY) tätig werden. Der Verein GITTA zeigt aber, dass die nachhaltige Etablierung 
entsprechender Strukturen von verfügbaren Ressourcen, der aktiven Beteiligung der Community 
sowie der Einbindung relevanter Partner36 abhängt. 

Die zweite zentrale Erkenntnis dieser Arbeit besagt, dass niederschwellige, nutzenorientierte 
Austauschformate besser geeignet sind als aufwändige, langfristig geplante Konferenzformate, 
um den Bedürfnissen der Dozierenden gerecht zu werden und eine aktive Community zu fördern. 
Digitale Angebote können solche Formate sinnvoll ergänzen und die Sichtbarkeit fördern – 
beispielsweise im Vor- oder Nachgang von Veranstaltungen via den sozialen Medien –, vermögen 
jedoch den persönlichen Austausch nicht zu ersetzen. 

 
35 http://gitta.info/website/en/html/index.html  
36 http://gitta.info/website/en/html/about_partners.html  

http://gitta.info/website/en/html/index.html
http://gitta.info/website/en/html/about_partners.html
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Auf dieser Grundlage wurde ein Grobkonzept für eine schweizweite Event-Serie entwickelt, das 
den Fokus auf regelmässigen, informellen Austausch legt und gezielt auf die Bedürfnisse der GIS-
Hochschul-Community ausgerichtet ist. Ergänzende Massnahmen wie die Erstellung einer GIS-
Edu-Landkarte sowie der Aufbau strukturierter Kommunikationskanäle tragen dazu bei, die 
Sichtbarkeit zu erhöhen und die Vernetzung langfristig zu unterstützen. 

4.2. Ausblick 

In mittelfristiger Zukunft liegt der Fokus auf der schrittweisen Umsetzung und Weiterentwicklung 
der vorgeschlagenen Massnahmen. Zunächst gilt es, die im Rahmen der Folgeinterviews 
gewonnenen Erkenntnisse weiter zu vertiefen und in konkrete Pilotprojekte zu überführen. Die 
Durchführung erster Vernetzungsanlässe kann dabei als wichtiger Testlauf dienen, um das 
Konzept iterativ zu überprüfen und gezielt weiterzuentwickeln. 

Langfristig besteht das Potenzial, eine stabile und breit abgestützte Community of Practice von 
Hochschuldozierenden im Bereich GIS aufzubauen, die gemeinsam Standards in der GIS-
Hochschuldidaktik entwickelt und hochschulübergreifende Kooperationen fördert. 
Voraussetzung dafür ist ein finanziell nachhaltiges Gesamtkonzept sowie eine professionell 
geführte Koordinationsstelle, welche die entwickelten Formate kontinuierlich pflegt, 
weiterentwickelt und institutionell verankert. 

Gelingt dies, kann die Vernetzung nicht nur zur Verbesserung der Lehre beitragen, sondern auch 
Innovationen fördern und die Sichtbarkeit der GIS-Ausbildung als didaktisch moderne 
Teildisziplin stärken. Damit leistet sie zugleich einen Beitrag zur Attraktivität und 
Weiterentwicklung der gesamten GIS- und Geomatikbranche. 
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Anhang 

A Empfehlungen zur MINT zur Nachwuchsförderung im MINT-Bereich 

Die Studie zur Nachwuchsförderung und Erhöhung des Frauenanteils in MINT-Berufen beschreibt 
folgende Massnahmen als möglich Ansätze37: 

Koordination und Strategie auf politischer Ebene 

• Nationale MINT-Strategie etablieren: Diese sollte Bildungsinstitutionen, Kantone, 
Hochschulen und Wirtschaft verbinden, Best Practices bündeln und nachhaltig 
finanzierte Strukturen schaffen. 

• Zentralstelle zur Wirkungsevaluation: Um den Erfolg von Fördermassnahmen 
messbar und vergleichbar zu machen, braucht es eine Stelle für Wirkungsmonitoring 
und Qualitätskontrolle. 

Veranstaltungsreihen stärken und strategisch ausbauen 

• Vermehrter Einsatz von Expertinnen: Um die Wirksamkeit zu steigern, sollte bei der 
Planung von MINT-Veranstaltungen ein ausgewogenes Geschlechterverhältnis 
angestrebt werden. 

• Zielgruppengerechte Inhalte: Themenwahl und Präsentationsweise müssen stärker 
auf die Lebenswelt von Jugendlichen abgestimmt werden. 

• Schwerpunkt auf Entscheidungssituationen: Veranstaltungen sollten gezielt an 
Schulen in Übergangsphasen (Sek II – Tertiärstufe) stattfinden, wo 
Bildungsentscheidungen getroffen werden. 

Wirtschaft und Hochschulen in die Pflicht nehmen 

• Unternehmenskultur ändern: Unternehmen müssen aktiv an der Überwindung der 
„gläsernen Decke“ arbeiten und Diversität als wirtschaftlichen Vorteil erkennen. 

• Hochschulen als Vorbilder: Sie sollen nicht nur akademisch exzellent, sondern auch 
strukturell inklusiv sein – durch geschützte Räume, Mentoring und Anti-
Diskriminierungsrichtlinien. 

Reformen im Lehrplan, Gleichstellungspädagogik und Lehrpersonenausbildung 

• Verankerung der Kompetenzen im Lehrplan: MINT-Kompetenzen sollten über alle 
Schulstufen und Fächertypen hinweg im Lehrplan verankert werden. 

• Erweiterung der Unterrichtszeit für MINT-Fächer: MINT-Fächer stehen dem Fakt 
gegenüber, dass relativ viel Unterrichtszeit heute in den Sprachunterricht der 
Landessprachen und in Englisch investiert wird. 

• Sensibilisierung und Fortbildung: Lehrpersonen müssen in der Lage sein, 
Genderstereotype zu erkennen und diesen aktiv entgegenzuwirken. 

 
37 https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/mint-
studie_2025/mintstudie_202505.pdf  

https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/mint-studie_2025/mintstudie_202505.pdf
https://s3.eu-central-2.wasabisys.com/a-plus-cms-statamic/p/assets/mint-suisse/mint-studie_2025/mintstudie_202505.pdf
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• Gendergerechte Unterrichtsmaterialien: Materialien müssen diverser, repräsentativer 
und frei von stereotypen Rollenzuschreibungen sein. 

Zivilgesellschaft einbinden 

• Informationskampagnen für Eltern: Da sie entscheidend zur Berufswahl beitragen, 
müssen sie über Karrierewege und Chancen im MINT-Bereich informiert und 
sensibilisiert werden. 

• Abbau von sozialen Hürden: Förderungen wie Stipendien, Betreuungslösungen und 
Quereinstiegsangebote müssen verstärkt Frauen aus bildungsferneren Haushalten 
adressieren. 

 

B Umfrage zur hochschulübergreifenden Vernetzung von Dozierenden 
an Universitäten und Fachhochschulen in der Schweiz im Bereich GIS, 
Spatial Data Science und Kartografie 

Die Anschreiben erfolgten in der jeweiligen Hauptsprache der Empfängerinnen und Empfänger.. 
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Der Fragebogen selbst war für alle Teilnehmenden einheitlich auf Englisch verfasst 

 

https://forms.gle/Z8NFmJ5TefnkENZn7  

 

A Hintergrund 

1. Hochschultyp (Einfachwahl: Universität, Fachhochschule, Lehramt etc.) 

2. Institution (offen) 

3. Rollen (Einfachwahl: Dozierende, Gastdozierende, Programmkoordination, andere) 

B Einschätzung der Wichtigkeit von Vernetzung 

4. Wichtigkeit von Vernetzung (Likert: nicht wichtig bis sehr wichtig) 

5. Wichtigkeit von Vernetzung in Zukunft (Likert: nicht wichtig bis sehr wichtig) 

6. Wenn Sie Networking für wichtig halten, was sind Ihre wichtigsten Networking-
Bedürfnisse in der Schweiz? (Mehrfachwahl: Austausch zu fachspezifischen Themen, 
Austausch zu Lehrmethoden / Didaktik, Austausch zu allgemeinen Trends im 
Bildungswesen (z.B. Herausforderungen durch generative KI, Arbeitsbelastung, Stress 
usw.), Zugang zu Lehrmaterialien (OER: Open Educational Resources), Zusammenarbeit 
(Lehre), Zusammenarbeit (Forschung & Entwicklung), Sonstiges) 

C Bestehende Aktivitäten und Formate 

7. Bestehende Netzwerken an eigener Hochschule (offen) 

https://forms.gle/Z8NFmJ5TefnkENZn7
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8. Vernetzungswirksamkeit von Veranstaltungstypen vor Ort in der Schweiz (Mehrfachwahl: 
Internationale Konferenzen, nationale Konferenzen, Workshops, informelle Treffen; nicht 
effektiv bis sehr effektiv) 

9. Teilnahme an Veranstaltungen zu den Themen GIS, Geodatenwissenschaft oder 
Kartografie haben Sie in den letzten drei Jahren in der Schweiz (offen) 

10. Vernetzungswirksamkeit von digitalen Formaten in der Schweiz (Mehrfachwahl: 
Onlineplattformen, Mailinglisten, Soziale Medien; nicht effektiv bis sehr effektiv) 

11. Nutzung von Kanälen zu den Themen GIS, Geodatenwissenschaft oder Kartografie – aktiv 
oder passiv (offen) 

12. Wünschbare Veranstaltungen oder Formate für die Zukunft (offen) 

13. Formate und Massnahmen, die eine effektive und nachhaltige Vernetzung sowie 
Sichtbarkeit im Bereich GIS, Kartografie und räumliche Datenwissenschaft fördern 
würden (offen) 

14. Haltung bezüglich einer fachspezifische und auf das jeweilige Niveau zugeschnittene 
Networking-Veranstaltung für Hochschullehrende in der Schweiz 

D. Digital Tools & OER 

15. Nutzung von digitalen Plattformen, um Unterrichtsmaterialien mit Dozierende auf der 
ganzen Welt auszutauschen? 

16. Nutzung von digitalen Plattformen, um Unterrichtsmaterialien mit Dozierende in der 
Schweiz auszutauschen? 

17. Hindernisse bei der Weitergabe von Materialien 

18. Faktoren, die Bereitschaft, sich in OER-Communities zu engagieren, erhöhen würden 


